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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Straßzburg, 19. November. Die dem Reichskanz-
ler Fürſten von Hohenlohe geſtern dargebrachte
Ovation nahm einen überaus glänzenden Verlauf. om
Statthalterpalais bis zum Bahnhofe bildeten gegen 200 Ver
eine aus der Stadt und dem ganzen Land mit Fahnen und
weit über 8000 Fackeln und Lampions, die Studentenſchaſt
der Univerſität Straßburg und die hieſigen Schulen in Dop
pelreihen Spalier. Ueber zehntauſend Zuſchauer aus dem
ganzen Lande die Straßen. Nach 5 Uhr brachten 700
Sänger dem Reichskanzler im Palaishofe eine Serenade dar.
Darnach rig der Fürſt den Feſtausſchuß; der Bürger
meiſter Back an deſſen Spitze n eine Anrede, die
der ger in tiefer Bewegung dankend erwiderte. Auf
der Fahrt zum Bahnhofe war der ganze Weg ein
geſäumt von der Bevölkerung, die dichtgedrängt hinter den
Spalierbildenden ſtand die Häuſer an dem Wege waren reich
beflaggt, alle Fenſter beſetzt. Lebhafte Hochrufe begleiteten den
Wagen in welchem der Fürſt an der Seite der
Fürſtin fuhr, ihnen folgte ein zweiter Wagen, in dem der Erb
prinz, Prinz Alexander und Prinzeſſin Eliſabeth ſich befanden.
Auf dem e W noch eine glänzende Schlußovation
ſtatt, welche der Fürſt und ſeine Gemahlin vom Kaiſerzimmer
aus entgegennahmen. Es erfolgte der Aufmarſch des ganzen

uges. Jn einen weithin wiederhallenden Hochruf auf den
ürſten ſtimmten alle Anweſenden ein, welche dann das Lied

„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſangen. Die Ordnung
und die Haltung der Bevölkerung war muſterhaft.

Metz, 18. November. Frau Jsmert wurde geſtern Abend
8 Uhr in Freiheit geſetzt und nach Pagnny geleitet, von wo ſie ſich
mit der Eiſenbahn nach Frankreich begab.

Kattowitz, 19. November. Die Cholera im hieſigen
Kreiſe wird amtlich als erloſchen erklärt.

Brüſſel, 19. November. Dem „Peuple“ zufolge findet hier
Ende November eine Vertrauensmänner- Verſammlung der ſociali-

ſtiſchen Parteien Belgiens, Hollands, Deutſchlands,
Frankreichs und Italiens behufs Bildung einer neuen Jnter-
nationalen ſtatt. Die Einladung geht von der ſozialiſtiſchen
belgiſchen Kammerfraktion aus.

Brüſſel, 19. November. Hier hat ſich das inter-
nale Jnſtitut nunmehr konſtituirt. Zu Mitgliedern wurden
Sir Hohenlohe -Langenburg, der Fürſt von

ied und der Staatsſekretär a. D. Herzog gewählt.
Paris, 29. November. Francis Magnaro, der Direktor des

„Figaro“ iſt geſtern Nachmittag geſtorben.
Petersburg, 19. November. Geſtern Abend 9 Uhr

iſt der Prinz von Neapel hier eingetroffen und am Bahnhof
h dir Sergius und anderen Großfürſten empfangen
worden.

BVelgrad, 18. November. Das heutige Amtsblatt ver
öffentlicht einen königlichen Ukas vom 13. November, in
welchem unter Hinweis nun daß der Finanzminiſter Petro-
witſch einige Zeit dem Amte fern bleiben werde, der Bauten
miniſter Zdravcowitſch mit der Stellvertretung betraut wird.

Deutſchlands politiſche Jſolirung.
(Von unſerem Londoner m Korreſpondenten.)

London, 17. November.
Unverhofft kommt oft. Es iſt noch nicht acht Tage her, da

ſchrieb der „Standard“, dieſes leitende Londoner Organ, aus
Anlaß der Roſebery'ſchen Rede bezüglich der ruſſiſchengliſchen entento
cordiale, daß ſich über dieſe neue Friedensgarantie Deutſchland, in
ſeiner Eigenſchaft als Freund und Bundesgenoſſe Englands, ebenſo
wie Frankreich, der geſchworene Bruder Rußlands, freuen müßten.
Heute ſchlägt jenes Blatt auf einmal einen ganz andern Ton an.
„Wird Deutſchland nunmehr die ſo lange Zeit von Frankreich ge
ſpielte Rolle der politiſch iſolirten Macht in Europa übernehmen
Das iſt die Frage, mit der es ſoeben einen großen Leitartikel einleitete,

in dem die noch kürzlich ſo hoch geprieſene Friedenspolik Roſeberys
plötzlich als eine Art Verſchwörung gegen den Dreibund dargeſtellt wird.
Deutſchland, das man noch geſtern den Freund und Bundes genoſſen
Großbritanniens nannte, ſchimpft man heute ſeinen Widerſacher.
Aber warum Einfach, weil es ſich unterfangen, ſ. Zt. in der Kongo
frage eine Einwendung zu erheben, und ſich neuerdings weigerte,
ſeine Zuſtimmung zu der Vergewaltigung Japans zu geben. Der
„Standard“ ſelber wäre wahrſcheinlich niemals auf jenen Einfall ge

kommen, aber ſein Wiener Korreſpondent klärte ihn ſoeben über die
politiſche Situation auf, und nun hält er es für ſeine Pflicht, ſeine
neue Weisheit ſchleunigſt leuchten zu laſſen. Der „Standard“
hat's geſagt, und darum wird es nun in der ganzen Welt als eine
Thatſache verbreitet werden, daß das letzte Stündlein des Dreibundes
geſchlagen habe und Deutſchland fortab politiſch geächtet ſei. Jn
einem Lande, wie z. B. Jtalien, iſt die Macht und der Einfluß
der Preſſe aber ein derartiger, daß wenn ſie die neue Auffaſſung
der politiſchen Lage durch den „Standard“ der Beachtung werth
hält, was ſie bedauerlicherweiſe wohl thun wird, ein Stimmungs-
umſchlag zu Ungunſten Deutſchlands gewiß iſt, der eine ernſte Ge
fahr für den Fortbeſtand des Dreibundes in ſich ſchließen wird. Der
vorerwähnte Korreſpondent hatte angeblich eine Unterredung mit einem
maßgebenden öſterreichiſchen Politiker, der erklärte, daß England nach
dem Sturze Bismarck's und in Folge des neuen Kurſes in Deutſch
land eine, wenn auch nicht ſchwarz auf weiß verbriefte, ſo doch
moraliſche Allianz mit dem Dreibunde ſchloß. Jener Gewährsmann
befürchtet nun, daß Deutſchlands neuerliche Politik, d. h. ſeine un

freundliche Haltung Großbritannien gegenüber, jenes Freundſchafts
band zerriß, und daß ſeine Bundesgenoſſen ſich in Folge
deſſen genöthigt ſehen dürften ſich von ihm loszuſagen.
Keine geringere Autorität als Sir Charles Dieke erklärte
jedoch dem Schreiber dieſer Zeilen wiederholt, daß England
mit dem Dreibunde abſolut nichts zu thun habe, und daß
ſeine Sympathien Frankreich gehörten. Ein näherer Anſchluß
Englands an letzteres ſcheint des Rivalenthums wegen, das zwiſchen
dieſen beiden Mächten in Bezug auf die beiderſeitige Kolonialpolitik
beſteht, ein für allemal ausgeſchloſſen, und außerdem ſanken die
Franzoſen, wie es ſeiner Zeit hieß, in Folge ihres Anſchluſſes an
Rußland ganz ungemein im Anſehen der Briten. Der „Standard“
ging ſogar einmal ſo weit, zu erklären, daß die Franzoſen durch
jenen Schritt den liberalen Gedanken mit Füßen traten. Er vergißt
aber jetzt offenbar, daß John Bull ſich eines gleichen
Vergehens ſchuldig gemacht haben müßte, wenn ſeine
neuen Beziehungen zu dem CzZarenreich einen politiſchen
Anſchluß an daſſelbe bedeuteten. Lord Roſebery ver
kündete unlängſt die endliche Erledigung der ſeit Jahren gepflogenen
Unterhandlungen wegen Feſtſetzung der ruſſiſch-engliſchen Intereſſen
ſphären in Aſien und weiter nichts. Es war das aber ganz genug
für die Unheilspropheten, um die ſchwärzeſten Wolken auf den poli
tiſchen Himmel zu malen. Der „Standard“, einſtmals immer der
erſte, wenn es galt, dem Thun und Laſſen unſeres jungen Kaiſers
ſeine volle Anerkennung zu zollen, thut heute das Gegentheil. Er
erklärt die innere Politik Deutſchlands als eine zerfahrene und ſeine
äußere als eine wankelmüthige, und findet in einem Rückblick auf den
Entwickelungsgang des deutſchen Reiches nun ſelbſt einmal für
Fürſt Bismarck anerkennende Worte, dem er es ſonſt niemals
vergeſſen konnte, daß er ſich engliſche Bevormundung nie
gefallen ließ. Jntereſſant iſt es, daß der als politiſches Organ in
neuerer Zeit eine nicht unweſentliche Rolle ſpielende „Daily Telegraph“
bezüglich der japaneſiſchchineſiſchen Frage ſoeben ſagte: „Der Triumph
Japans kann und darf nicht gehindert werden, ebenſo wie Niemand
das Recht hat, ihm den wohlverdienten Lohn für ſeine Thatkraft und
ſeine Opfer ſtreitig zu machen.“ Deutſchlands Weigerung, die Ja-
paneſen zum Frieden zwingen zu helfen, iſt alſo hier nicht in aller
Augen ein Vergehen gegen England. Was uns John Bull daher
verfeindet haben müßte, iſt, wenn nicht die Congo-Angelegenheit, in
der inkorrekt gehandelt zu haben England noch heute ſelbſt zugiebt,
nach dem „Standard“ zu ſchließen, unſere innere Politik, und die
geht doch außer uns ſelbſt, weiß Gott, Niemand etwas an.

(Der hier von unſerm Londoner n-Correſpondenten beſprochene
Artikel des „Standard“ beabſichtigt offenbar, die deutſche Preſſe zu
einer offenen Erklärung zu bewegen, aber die einzige Antwort kann
nur die ſein, daß es auch für England viel angebrachter iſt, ſich
Freunde ſtatt Feinde zu erwerben und daß es daher mit ſeiner
neueſten Spekulation, eine neue auswärtige Politik auf ruſſiſche
Freundſchaft aufzubauen gegen den Dreibund, wohl kaum einen guten
Abſchluß erzielen wird. D. Red.)

Deutſches Reich.
Heute Vormittag um 11 Uhr, als dem Tage der Bei-

ſetzun iſer Alexanders III., findet in der Kapelle der Berliner
ruſſiſchen Botſchaft eine Trauermeſſe ſtatt, welche vom Propſt
Malzew celebrirt werden wird, mit darauffolgendem Requiem.
Zu dieſer Feier wollen der Kaiſer und die Kaiſerin er
ſcheinen und außerdem werden die Prinzen des Königlichen
Hauſes, die in Berlin weilenden Prinzen ſouveräner Häuſer,
die General- Adjutanten, die Generale à la suite, die Flügel-
Adjutanten und die Ritter des hohen Ordens vom SchwarzenAdler dem Gottesdienſte beiwohnen.

Wie wir erfahren, dürfte in nicht ferner Zeit ein
Perſonenwechſel im Commando des VI, Armeekorps eintreten.
Der Commandirende deſſelben, General v. Lewinski, ſoll
ſich nämlich mit der Abſicht tragen, ſeinen Abſchied nachzu-
ſuchen. Als ſein eventueller Nachfolger gilt der Generallieut.
Graf Finck von Finckenſtein, Commandeur der 17. Diviſion.
General v. Lewinski vollendet am 22. Februar 1895 u
66. Lebensjahr und iſt ſomit nächſt dem General-Oberſten

von Los der Aelteſte unſerer commandirenden
enerale. Er trat 1846 beim Jnfanterie- Regiment Nr. 46

in den Dienſt, wurde aber ſchon gelegentlich ſeiner Beförderung
zum Lieutenant in die Garde Artillerie Brigade verſetzt,
avancirte 1860 zum Hauptmann, wurde 1867 Major im
Generalſtabe, war während des franzöſiſchen Krieges als ſolcher
dem Obercommando der 1. Armee zugetheilt, demnächſt Ober-
Quartiermeiſter der Südarmee und ſpäter der Occupations
Armee, bis er Ende 1871 Chef des e es IX.ArmeeCorps wurde. 1872 Oberſt- Lieutenant und Commandeur
des FeldArtillerie- Regiments Nr. 9, 1874 Oberſt und 1877
Commandeur der 2. S n wurde er 1880zum Generalmajor befördert, 1884 Jnſpecteur der 2. Feld
Artillerie-Jnſpection und 1885 General-Lieutenant, in welcher
Charge derſelbe im Januar 1889 in ſeine gegenwärtige Stellung
berufen wurde.

Der „Reichsan b veröffentlicht die Verleihnng des Rothen
Adler-Ordens erſter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern an den
kommandirenden General des II. Armee-Korps, General der Jn-
fanterie von Blomberg.

Dem Bundesrath iſt, wie die „Kreuzztg.“ vernimmt, am
Sonnabend der Entwurf eines Geſetzes zugegangen
betreffend Abänderung des Strafgeſetzbuchs, des Militär-
Strafgeſetzbuchs und des Geſetzes über die Preſſe. Wie
es heißt, iſt eine umfangreiche Begründung beigefügt. Die
Abänderung des Strafgeſetzbuchs bezweckt eine
ſchärfere Faſſung der Abſchnitte über Widerſtand gegen die
Staatsgewalt und über Verbrechen und Vergehen wider die

öffentliche Ordnung, worin die Aufforderung zum Ungehorſam
gegen Geſetze, öffentliche Zuſammenrottung zum Aufruhr,
Störung des öffentlichen Friedens durch Androhung eines gemeingefährlichen Verbrechens, Anreizung verſchiedener Klaſſen der Be

völkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander mit Strafe bedroht
wird. Die Abänderun es Militärſtrafgeſetz-
buchs bezweckt beſſere Abwehrmaßregeln gegen die Ver
breitung dieſer Beſtrebungen in der Armee, gegen die Auf
reizung von Perſonen des Soldatenſtandes zur Verweigerung
des Gehorſams gegen die Befehle der Oberen. Die Ab-
änderung des Preßgeſetzes richtet ſich gegen die
die s Ordnung gefährdenden Ausſchreitungen der Preſſe
und faßt namentlich die Beſtimmungen über die Beſchlagnahme
anders. Geſetzliche Maßregeln über das Vereins- und Ver-
ſammlungsweſen ſind nicht vorgeſchlagen man wird abwarten
müſſen, ob auf dieſem Feld die geſetzgeberiſche Thätig-
keit der Einzelſtaaten in Anſpruch genommen werden
wird. Das „Berliner Tagebl.“ macht noch folgende
Mittheilungen über Einzelheiten des geplanten Geſetzes:

Die F8 110 und 111 des Strafgeſetzbuches ſollen dahin ab
geändert werden, daß die vorgeſehenen Strafen nicht nur die
öffentliche Aufforderung zum Ungehorſam gegen Geſetze u. ſ. w.
bezw. die öffentliche Aufforderung zur Begehung einer ſtrafbaren
Handlung, ſondern auch deren öffentliche Verherrlichung treffen.
S 112, Aufforderung oder Anregung von Perſonen des Militär
ſtandes zum Ungehorſam, ſoll auch auf Anreizung oder Verlockung
zu disziplinwidrigen und ſtaatsgefährlichen Handlungen ausgedehnt
werden. Jm Falle des S 112 findet Beſchlagnahme einer Druck-
ſchrift ohne richterliche Anordnung ſtatt. S 130. „Wier in einer
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen
der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander öffentlich
anreizt, wird mit Geldſtrafe u. ſ. w. beſtraft“, ſollen die Worte„zu Gewaltthänigteiten geſtrichen werden. Jn S 131 ſoll Ver

ächtlichmachung von Staatseinrichtungen oder Anordnung der
Obrigkeit durch öffentliche Behauptung oder Verbreitung erdichteter
oder entſtellter Thatſachen beſtraft werden, gleichviel ob der Ur-
heber weiß, daß ſie erdichtet oder entſtellt ſind. Auch in dieſem
Falle ſoll die Beſchlagnahme von Druckſchriften ohne richterliche
Anordnung ſtattfinden.

Der Bundesrath dürfte erſt nach der Rückkehr des Reichs-
kanzlers nach Berlin, die in den erſten Tagen dieſer Woche
erfolgen wird, die Vorlage berathen, auch iſt nach der „Voſſ.
Ztg.“ nicht ausgeſchloſſen, daß der Entwurf als „ſekret“ be
trachtet und ſo nur den ſtimmführenden Mitgliedern des Bundes
raths unterbreitet wird. Ob die Vorlage, nachdem ſie vom
Bundesrath genehmigt iſt, amtlich noch vor dem Zuſammen
tritt des Reichstags veröffentlicht werden wird, ſteht noch nicht
ſt Endgiltige Beſtimmungen darüber, ob die Umſturzvor-
age und der Etat, oder nur jene oder dieſe vor Weihnachten

an den Reichstag gelangt, ſind noch nicht getroffen.

Nach der Meldung eines Berliner Blattes ſollte die
anze Aktion zur Organiſation des Handwerks von deregierung auſgegeben ſein. Dieſe Meldung iſt, wie dem

„Berl. Tagebl.“ von beſtunterrichteter Seite mitgetheilt
wird, nicht ganz zutreffend. Richtig dagegen ſei es, daß, bevor
auf dem Wege der Geſetzgebung im Sinne der Berlepſch'ſchen
Vorſchläge vorgegangen wird, zunächſt eine Enqute über
die Verhältniſſe im Handwerk veranſtaltet werden ſoll. Das
Staatsminiſterium hat indes über die Enqueteform noch keinen
Beſchluß gefaßt. Die Angelegenheit iſt noch vollſtändig in der
Schwebe, an Einbringung eines Geſetzentwurfs über die Orga-
niſation des Handwerks in der bevorſtehenden Parlamentgszeit
kann daher nicht gedacht werden. Seinen Organiſationsplan
hat aber der Handelsminiſter von Berlepſch beſtimmt noch nicht
aufgegeben.

Die „Kreuzztg.“ hatte der Regierung vorgeſchlagen,
ſtatt der Tabakſteuer die Vorlage zu einer Vierſteuer ein
zubringen. Letztere werde r nicht ſo viel böſes Blut wie
erſtere machen. Denn bei der augenblicklichen großen Ver-
bitterung unter den Jntereſſentenkreiſen der Tabaksbranche ſei
es höchſtwahrſcheinlich, daß die durch die geplante Tabakſteuer auf
die Straße geſetzten Arbeiter der Sozialdemokratie anheim-
fallen. Graf Caprivi habe zwar ſeiner Zeit verſprochen, daß
eine Erhöhung der Brauſteuer von der Regierung nicht
beabſichtigt werden ſolle, er habe ſich aber mit dieſem
Verſprechen nur rein perſönlich engagirt; mit ſeiner
Entlaſſung falle dieſer Grund fort. Gegen dieſe
Ausführung des konſervativen Blattes polemiſirt
die „Voſſ. Ztg.“, indem ſie meint, obige Erklärung habe
der We nicht nur für ſeine Perſon, ſondern r die
verbündeten Regierungen abgegeben, und von dieſer Erklärung
ſei die Annahme des Wehrgeſetzes v geweſen. Die
Rückkehr zu einem ſolchen Steuerplan könne darum nur den
Glauben an die Treue der Regierung erſchüttern. Zuletzt
ſega die „Voſſ. Ztg.“, ob neue Steuern überhaupt nöthig
eien, und glaubt dieſe Meinung verneinen zu dürfen. Die

„Natl. Korreſpondenz“ bemerkt zu dem obigen Artikel
der „Kreuzzeitung“:

Wenn die „Kreuzztg.“ in dieſem Fall die Anſchaungen der
Mehrheit der konſervativen Partei wiedergeben ſollte, ſo ſtände
es ſchlecht um die Ausſichten der Tabakſteuervorlage. Das
Blatt bringt einen heftigen Artikel gegen dieſes Projekt; es ſei
der ſchlechteſte aller Wege, auf denen man zu einer Reichsfinanz
reform gelangen könnte, was mit ſozialpolitiſchen Erwägungen,
dem Brodloswerden von tauſenden von Arbeitern begründet wird.
Das Blatt warnt aufs nachdrücklichſte vor einem Beſchreiten
dieſes Weges. Die „Kreuzztg.“ war immer eine Gegnerin der
höheren Tabakbeſteuerung, was ſich einigermaßen daraus erklärt,
daß ihr Redakteur von Hammerſtein einen weſtfäliſchen Wahl
kreis, Herford-Halle, mit ſtarker Tabakinduſtrie vertritt. Wenn
das konſervative Blatt den Rath giebt, lieber das Projekt einer
höheren Beſteuerung des Biers wieder aufzunehmen,
ſo wäre dieſer Vorſchlag an ſich wohl erwägenswerth, und es
laſſen ſich, wenn die Noth drängt, auch für eine höhere Beſteuerung
dieſes Genußmittels gute Gründe anführen. Nur hat man mit
dieſem Projekt im Reichstag ſchon wiederholt ungünſtige Erfahrungen
gemacht. Die Schwierigkeiten und Bedenken gegen die ſtärkere
ſteuerliche Heranziehung ſind beim Bier nicht geringer als beim
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Tabak, und wir fürchlen, die Ausſichten im Reichstag don noch
ſchlechter als bei einer mäßigen Mehrbeſteuerung des Tabaks.“

Die „Berl. Pol. Nachr.“ wenden der „KretlzZtg.“
gegenüber ein,

„daß die Bierſteuer keine Reichsſteuer im engeren Sinne, d. h. für
das ganze Reich iſt, daß ſie zwar von Reichswegen auferlegt iſt,
aber vermöge der Reſervatrechte der ſüddeutſchen Staaten für dieſe
nicht gilt. Eine Erhöhung der Bierſteuer würde für dieſe
daher gleichbedeutend ſein mit einer entſprechenden Erhöhung der
als Aequivalent zu entrichtenden Moatrikularbeiträge. Für dieſe
Staaten würde alſo der Zweck der Erhöhung der Reichseinnahmen,
die Vermeidung der Belaſtung der Einzelſtaaten für Reichszwecke,
ganz verfehlt werden.“

Aus einer Veröffentlichung über den letzten Jahres
bericht der Preufſziſchen Staatseiſenbahnverwaltung
geht hervor, daß der Rohüber der Verwaltung um
reichlich 50 Millionen Mar höher ausgefallen iſt, als
er im Etat für 1893/94 veranſchlagt war, und der Reinüber-
ſchuß 162 792 340 Mark betragen hat. Das Jahr 1893 94
hat den höchſten bisher erzielten Reinüberſchuß der preußiſchen
Staatseiſenbahnverwaltung ergeben.

Verſchiedene Blätter wußten zu melden, die baye'r i
n e Regierung ſtehe der Vorlage über Abwehr von

mſturzbeſtrebungen ablehnend gegenüber, und die „Köln.
Volkszeitung“ hatte weiter behauptet, der Beſuch des
Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe in München hätte auch mit
dieſer Vorlage in Verbindung geſtanden, indem die bayeriſche
Regierung den nicht unweſentlichen Aenderungen, die nach demAuſfentha te der Miniſter Freiherr von Crailsheim und Frei

herr von Feilitzſch in Berlin an der Umſturzvorlage vorge
nommen wurden, ernſtliche Schwierigkeiten bereite. Zu dieſen
Meldungen des rhanwchen Zentrumsorgans erklärt die „Au gs

burger P Se tung“:„Dieſe ln iſt unrichtig. Wie wir beſtimmt wiſſen,macht Bayern dem geſetzgeberiſchen Kortgehen auf dem Boden des

gemeinen Rechtes durchaus keine Schwierigkeiten.“
Uns ſind von beſtunterrichteter Seite die nach dem Rück

tritt des Grafen Caprivi im preußiſchen Staatsminiſterium
ren Aenderungen als unweſentliche bezeichnet
worden.

O dieſe Ruſſen Als die Verhandlungen wegen des
Handelsvertrages mit Rußland ſchwebten, wurde uns ruſſiſcher
ſeits die angenehme Ausſicht eröffnet, daß die Bahn Bres-
lau-Wilhelmsbrück endlich nach Warſchau weiter
geführt werden würde. Jetzt erfährt die „Nat.Ztg.“ von an
geblich zuverläſſiger Seite, daß der ruſſiſche Kriegsminiſter den
Bau der nach Warſchau führenden Anſchlußbahn der Breslau-
Warſchauer Bahn definitiv abgelehnt hat. Den
Handelsvertrag aber haben die Ruſſen.

Eine unerfreuliche Nachricht iſt aus Kamerun
eingetroffen. Der Lieutenant Dominik hat mit 30 Mann
Sudaneſen einen Zug nach Jaunda und von dort nach N'gilla
gemacht. Auf dem Wege nach Edäa iſt er jedoch von den
Bakoko überfallen worden, und zwar an derſelben Stelle, an
der ſ. Z. Kundt, Tappenbeck und Hauptmann Morgen an-
gegriffen worden ſind. Sechs Sudaneſen ſind gefallen. Lieutenant
Dominik erhielt einen Schuß durch den Arm, einen zweiten in
die Ziſt und liegt krank in Batänga, wohin die Expedition
abgedrängt wurde.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Namen
der in den letzten Kämpfen gegen Hendrik Witbovoi ge
fallenen und verwundet en Mitglieder der ſüd-
weſtafrikaniſchen Schutztruppe. Es ſind im Ganzen
14 gefallen, darunter Premierlieutenant Dieſtel am 2. Sep
tember bei Churus, 9 ſchwerverwundet, darunter Hauptmann
von Eſtorff am 27. Auguſt bei der der Naukluft,
13 leichtverwundet und in ärztlicher Behandlung, darunter
Aſſiſtenzarzt Dr. Schöpwinkel am 27. Auguſt bei Uhunis, und
3 leichtverwundet ohne ärztliche Behandlung. Außerdem ſind
ohne in Berührung mit dem v gekommen 8 ſein, durch
einen Unglücksfall, wahrſcheinlich in Folge von Waſſermangel
oder an Sonnenſtich auf dem Marſche von der Swachaub-
Mündung nach der Naukluft geſtorben Lieutenant von Eckert
und die Reiter Pohland und Börtſch.

Frankreich.
Der Kriegsminiſter über den Fall Dreyfus.

Das „Journal“ publizirt heute ein Jnterview mit dem Kriegs
miniſter über die Angelegenheit Dreyfus. Der Miniſter erklärte, es
ſei zufällig ein Schriftſtück in ſeine Hände gelangt, welches nur von
einem Offizier herrühren könne, und welches den Beweis liefere, daß
ein franzöſiſcher Offizier einer auswärtigen Macht Mittheilungen ge
macht habe, von denen er nur im Amte Kenntniß habe erlangen
können. Nachdem er, der Kriegsminiſter, zu der Ueberzeugung ge
kommen ſei, daß nur Hauptmann Dreyfus dieſer Offizier ſei, habe er
dieſen ſofort verhaften laſſen, was ſeine Pflicht geweſen ſei, um zu
verhindern, daß Dreyfus weitere Mittheilungen an das Ausland
mache, ferner auch, um nach Feſtſtellung ſeiner Schuld zu unter-
ſuchen, ob noch weitere Verbrechen vorliegen würden. Es ſei mit
Recht anzunehmen geweſen, daß jenes Papier nicht das einzige war,
welches in den Beſitz fremder Mächte gelangte. Die Vorunterſuch
ung habe man ſehr geheim geführt, um bei etwaiger Unſchuld den
Offizier nicht bloszuſtellen und eventuell ſeine Mitſchuldigen zu ent
decken. Durch eine Jndiskretion ſei jedoch Alles an das Tageslicht

ekommen. Der Kriegsminiſter verſicherte ſchließlich, daß die Unter
uchung vor acht Tagen nicht beendet ſein werde.

RNnußland.

Die Beiſetzung der Leiche Alexanders III.
iſt offiziell auf heute Vormittag feſtgeſetzt. Zu derſelben erſcheinen
außer dem Kaiſer und der Kaiſerlichen Familie die ausländiſchen
Fürſtlichkeiten und Gäſte, die verſchiedenen Würdenträger, die Ver
treter der Stände, das diplomatiſche Corps, Militär c. Der Kaiſer,
die auswärtigen Fürſten und die Großfürſten tragen den Sarg zur
Gruft. Unter Salven der in der Peter Pauls-Feſtung befindlichen
Artillerie erfolgt die Verſenkung des Sarges. Hierauf werden die
Kaiſerlichen Regalien im Ceremonial nach dem Winterpalais zurück
gebracht.

Prinz Heinrich von Preußen
iſt am Sonnabend Vormittag mit Gefolge in Petersburg eingetroffen.
Der Kaſſer, die Großfürſten, der deutſche Botſchafter General v. Werder
und andere Würdenträger empfingen Se. Königl. Hoheit auf dem
Bahnhofe, wo eine Ehrenwache der Gardemarinetruppen aufgeſtellt
war. Großfürſt Sergius Alexandrowitſch geleitete den Prinzen
Heinrich in das Palais. Derſelbe fuhr bald nach ſeiner Ankunft in
Begleitung des Czaren nach der Peter Pauls-Kathedrale, um am
Sarge Kaiſer Alexanders den prachtvollen Kranz des deutſchen Kaiſer
pagares niederzulegen. Bei der in Anweſenheit des Hofes ſtatt
gefundenen Seelenmeſſe hielten Offiziere der deutſchen Deputationen
die Ehrenwache am Sarge.
Die in Petersburg verſammelten Fürſtlichkeiten.

Am Sonnabend Mittag traf Erzherzog Carl Ludwig ein,
wurde auf dem Bahnhofe, wo als Ehrenwache eine Abtheilung
ChevalierGarde aufgeſtellt war, vom Kaiſer und den Großfürſten
empfangen und ſodann vom Kaiſer in das Palais geleitet. Auch
der Fürſt von Montenegro iſt hier eingetroffen. Geſtern um
10 Uhr 45 Minuten iſt König Alexander von Serbien
in Petersburg angekommen. Fürſt Barjatinski, dem zuſammen mit
dem Flügeladjutanten Schirkowitſch die Dienſtleiſtung bei dem König

übertragen iſt, war demſelben bis zur Grenze entgegengefahren. Am
Bahnhofe, wo eine Ehrenwache vom Semfno'ſchen Reyiment
aufgeſtellt war waren zugegen der ruſſiſche Geſandte amBelgrader Hofe Perſiani, der ſerbiſche Geſandte in Petersburg Waſ-
ſiljewitſch mit dein Perſonal der Geſandtſchaft und einer Deputation
der hier auf der Akademie verweilenden ſerbiſchen Offiziere und
Studenten, ſowie den Vertretern der hieſigen ſerbiſchen Kolonie

rotitſch und Popowitſch. Der König wurde vom Großfürſten
ladimir Alexandrowitſch empfangen und fuhr mit dieſem nach dem

Winterpalais.
Um 11 Uhr 15 Minuten trafen Prinz Ludwig von

Bayern, Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen und
Herzog Albrecht von Württemberg hier ein und wurden
vom Großfürſten Alexis empfangen.

Um 11 Uhr 45 Minuten erfolgte die Ankunft des Prinzen
Ferdinand von Rumänien, den der zur Dienſtleiſtung
befohlene Flügeladjutant Nepokoitſchitsky an der Grenze begrüßt hatte.

Als Termin für die Hochzeit des Kaiſers
iſt der nächſte Freitag feſtgeſezt. Die Kaiſerin- Wittwe
vegiedt ſich mit dem Großfürſten Georg nach dem Süden. Die
Nachrſcht, die KaiſerinWittwe beabſichtige nach Kopenhagen zu gehen,
iſt unbegründet.

Türkei.
Türkiſche Greuelthaten.

Aehnlich wie um die Mitte der 70er Jahre die engliſche Preſſe
durch die haarſträubenden Berichte über die „bulgarian atrocities“
die Aufmerkſamkeit von Europa auf die türkiſche WMiß wirthſchaft in

Bulgarien lenkte und ſo Rußland den Anlaß zum Einſchreiten gab,
ſo erhebt jetzt die öffentliche Meinung in England ihre Stimme
gegen die grauſame Willkür, mit der türkiſche Paſchas gegen die
armeniſchen Chriſten verfahren. In Armenien ſind nämlich, wie
ſchon ſo häufig, Uebergriffe und Raubanfälle der Bergkurden auf
chriſtliche armeniſche Dörfer vorgekommen. Die Chriſten warteten eine
paſſende Gelegenheit ab und nahmen blutige Genugthuung. Jetzt
griff die türkiſche Behörde ein, ſie betrachtete die Selbſthilfe der Ar
menier als Revolution und das Militär ſchoß eine große Anzahl der
Chriſten nieder. Unſer Berichterſtatter in Konſtantinopel ſchrieb von
600 Todten, die engliſchen Blätter ſprechen von 3000 und einer
Menge zerſtörter Dörfer. Die Wahrheit wird in der Mitte liegen,
und ſelbſt wenn nur eine Handvoll Menſchen umgebracht werden,
weil ſie ſich ihr Eigenthum nicht von Räubern nehmen laſſen wollen,
ſo iſt dies eine ſehr ernſte Angelegenheit, die das Einſchreiten der
Centralbehörde erfordert.

London, 19. November.
Wie die „Times“ berichten, wird der Sultan eine Kommiſſion

einſetzen, die in Tiflis an Ort und Stelle Unterſuchungen über die
blutigen Vorgänge in Armenien vornehmen ſoll. „Standard“ meldet
aus Varna, die Riedermetzelung der Bevölkerung in der Gegend von
Bitlis beſtätige ſich. 25 Dörfer ſind zerſtört, mehrere Tauſend Menſchen
getödtet worden. Der britiſche Konſul wird von dem Gouverneur
von Tiflis beſchuldigt, die traurigen Ereigniſſe dadurch veranlaßt zu
haben, daß er die Bevölkerung zur Verweigerung der Steuerzahlung
aufreizte.

Eine amtliche Note der türkiſchen Botſchaft in London be
ſtreitet die Richtigkeit jener Meldung und ſtellt die ſehr unwahr-
ſcheinliche Behauptung auf es hätten ſich Armenier mit einem auf-
ſiändiſchen Kurdenſtamme zur Plünderung muhamedaniſcher, was
wohl heißen ſoll türkiſcher Dörfer vereinigt und ſeien dafür durch
türkiſche Truppen gezüchtigt worden. Kurden und Armenier ſtehen
in einem Verhältniſſe ſo altererbten tödtlichen Haſſes zu einander,
daß ein Zuſammenwirken beider unter keinen Umſtänden glaublich
erſcheint. Die türkiſche Regierung würde jedenfalls gut thun die
Sache, welcher die engliſche Regierung auf Grund des nach dem
Berliner Vertrag von 1878 den Signatarmächten hinſichtlich Arme-
niens zuſtehenden Rechts ihre Aufmerkſamkeit bereits zugewandt
haben ſoll der engliſche Konſul wahrſcheinlich derjenige in Wan,
hat an den Sultan und jedenfalls auch an ſeine Regierung einen
Bericht erſtattet ernſtlich zu unterſuchen.

Aus Nah und Fern.
Erdbeben in Jtalien. Tie gewern ſtattgehabte Erderſchütter-

ung wurde an mehreren Orten Siziliens und Calabriens ver'pürt.
Die Seismographen in Rom und Jſchia hatten dieſelbe vorher an
gekündigt. Nach den bisherigen Nachrichten richtete das Erdbeben
in Meſſing und Reggio (Calabrien) vielfachen Schaden an. InMeſſina wurden eine Perſon getödtet und drei verletzt. Die in Ge

richtsgefängniſſen Jnhaftirten verſuchten zu meutern. In Reogio
wurden ſeit geſtern Abend bis heute Vormittag 8 Uhr 6 Erſchütter
ungen verſpürt, welche erheblichen Schaden an Häuſern verurſachten.
Die Ortſchaften Palmi, Seminara, Santeufemia und Sanprocopio
in Calabrien erlitten großen Schaden. Es ſollen Menſchen getödtet
und verlent ſein. Ein elheiten fehlen hierüber. Ein Eiſenbahnzug,
der von Pizzo kam, mußte wegen eines Erdeinſturzes in der Näbe
von Bagnara halten. Jn Bagnara iſt großer Schaden angerichtet.
Sechs Perſonen büßten das Leben ein, mehrere wurden verletzt. Die
Bevölkerung kampirt im Freien, viele Häuſer drohen einzuſtürzen.
Auf Stromboli ſind viele Häuſer e der Kirchthurm iſt ſtark
beſchädigt. General Mirri, der Kommandant des 12. Armeekorps,
ging, ſobald er Kunde von dem Erdbeben hatte, nach Meſſina ab.
Die Bevölkerung von Bagnara kampirt noch im Freien, da die
Häuſer unbewohnbar ſind. Truppen und Lebensmittel find nach
Bagnara geſandt worden. Der Miniſterpräſident ſtellte dem Prä
fekten zwei Schiffe und die Mittel zur Verfügung, die er zurLiifeleiſtung benöthigen würde. Jn Milazzo wurden geſtern
und. heute wieder einige leichte Erdſtöße verſpürt. Faſt
die ganze Einwohnerſchaft verbrachte die Nacht im Freien;
in ilazzo und den benachbarten Ortſchaften ſind viele
Häuſer beſchädigt. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Der Poſtverkehr mit dem Feſtlande iſt wieder hergeſtellt; es iſt
kein Erdſtoß mehr vorgekommen. Indeſſen brachte ein großer Theil
der Bevölkerung in der Befürchtung, das Erdbeben möchte ſich, wie
im Jahre 1883, nach 24 Stunden wiederholen die letzte
Nacht auf den öffentlichen Plätzen, in Eiſenbahnwagen oder
auf den Schiffen im Hafen zu. Die Panik beginnt
nachzulaſſen. Jn Folge der Beſchädigung des Leuchtthurmes wurde
zur Sicherung der Nachtſchifffuhrt in der Meerenge von Meſſina
mittels elektriſchen Lichtes und eines die Meerenge überwachenden
Torpedobootes Vorſorge getroffen. Der Beſuch des Generals Mirri
in den betroffenen Orten in Begleitung des Präfekten und des Bürger
meiſters rief ausgezeichneten Eindruck hervor. Es wurden J zur
ſchleunigen Wiederherſtellung der beſchädigten öffentlichen Gebäude
getroffen. Aus Catanzaro wird gemeldet In dem Marktflecken
Triparni richtete das Erdbeben beträchtlichen Schaden an. Einige
zwanzig Bauernhäuſer ſind undewohnbar geworden. In Mileto
wurden einige Perſonen leicht verletzt und mehrere Häuſer beſchädigt,
darunter das Seminar, welches geräumt werden mußte. Aus Reggio
(Calabria) wird gemeldet: Der von dem Erdbeben angerichtete
Schaden iſt in der Stadt gering, in der Provinz dagegen ſehr be
deutend. Die Ortſchaft San Prokopio im Bezirke Palmi
iſt zerſtört. Allein unter den Trümmern der Kirche ſind
ſiebenundvierzig Perſonen begraben, welche um zu beten
dahin geflüchtet waren; die Zahl der Todten wird
auf über ſechzig angegeben. In Santeufemia ſind acht
Menſchen getödtet und viele verletzt worden. Jn dem gleichen
Bezirke, in Roſarno, wurden 6 Verwundete, in OppidoMamertino
4 Todte und viele Verwundete, in Bagnara Calabra 7 Todte und
mehrere Verletzte gezählt. In der Gemeinde Palmi ſind bei
nahe alle privaten und öffentlichen Gebäude unbewohnbar ge
worden der Unterpräfekt, die Beamten und die Bewohner
ſchaft kampiren unter freiem Himmel. Auch in ſiebzehn
anderen Gemeinden ſind die Wohngebäude ſchwer beſchädigt,
darunter in Gerace-Marina das Gebäude der Unterpräfektur und das
Gefängniß. Truppen mit Sappeuren und Mitteln zur Hilfeleiſtung
ſind nach den betroffenen Orten abgegangen. Die Nachrichten gehen

in Folge der Unterbrechung der TelegraphenLeitungen mit großer
Verſpätung ein.

Ein brutaler Frauenmord wurde geſtern in Whitechapel be
gangen und zwar in einer Kaffeetaverne der Thomas-Street, die
einem Ehepaar Matthews gehört. Hier wurde die 52 jährige Nacht-
wächtersfrau Martin verſtümmelt und mit durchſchnittener Kehle auf
der Treppe liegend aufgefunden. Als des Mordes verdächtig iſt der
Beſitzer der Kaffeetaverne Matthews verhaftet worden. Derſelbe ſoll
ſchon einmal als geiſteskrank im Jrrenhauſe Aufnahme gefunden
und vor einiger Zeit als geheilt entlaſſen worden ſein.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Zeche
Courl bei Dortmund. An einem bis zu erheblicher Höhe gebrachten
Schornſtein ſollten drei Arbeiter im Kübel herabgelaſſen werde
Hierbei riß das Seil und der Kübel ſtürzte mit den Leuten herab.
Zwei derſelben waren ſofort todt, einer wurde ſchwer verletzt, ſo daß
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Eine aufregende Scene ereignete ſich, wie man uns aus Peraberichtet, auf dem franzöſiſchen Padeteampſer „Balcan“, Kapitän
Andrac aus Marſeille. Als der letztere nämlich Dedeaght paſſirt
hatte, bemerkte er den italieniſchen Dampfer „Waſhington“, der dort
aufgefahren war und Nothſignale gab. Sofort wurde ein „Rettungs
dienſt“ organiſirt. An Vord befanden ſich dreißig albaneſiſche Beghs,
welche Vieh nach Gallipoli verkaufen wollten und ſofort über den
durch das Rettungswerk verurſachten Zeitverluſt murrten. Als nun
obenein durch einen zurückſchlagenden Anker einem ihrer Landsleute
die Wirbelſäule gebrochen ward, zogen ſie auf das Signal ihres
Führers ihre Yatagans und ſtürmten auf die Mannſchaft los, welche
ſich ſofort init den anderen Paſſagieren in den Kajüten verbarrikadirte.
Der engliſche Botſchaftsrath Mr. Elliot zog ſofort einen Revolver
und ſchickte ſich an, Feuer zu geben, als Kapitän Andrac den Alba
neſen zurief, er wolle die Reiſe fortſetzen und auf weitere Rettungs
arbeiten verzichten. Dadurch wurden ſie beruhigt, und das Schiff
langte glücklich in Gallipoli an, während der „Waſhington“ durch
einen öfferreichiſchen Dampfer in's Schlepptau genommen und nach
dort gebracht wurde. Die ottomaniſchen Behörden haben ſich ge
weigert, die Meuterer für ihren Angriff auf die Mannſchaft verant
wortlich zu machen, und iſt darüber nunmehr bei dem franzöſiſchen
und britiſchen Konſulat Klage eingereicht worden.

Unbegründetes Gerücht. Die Nachricht, der Kaiſer habe
eine einaktige Oper im Wagner'ſchen Style komponirt und in Ro-
minten vollendet welche vor einem geladenen Publikum demnächſt
im Berliner kgl. Schloſſe zur Aufführung gelangen ſolle, erklärt der

Hofberichterſtatter als der Begründung entbehrend.
Jn dem Prozeß wegen Zuſammenſtoßes der Dampfer

„Wladimir“ und „Columbia“ hat das Bezirksgericht in Odeſſa die
Kapitäne beider Schiffe für ſchuldig erkannt und dieſelben zu einer
Gefängnißſtrafe von 4 Monaten ſowie zu einer Kirchenbuße verur-
theilt. Den Civilklägern wurden 230 000 Rubel von der ruſſiſchen
Damypfſchifffahrts- Geſellſchaft beizutreiben, und 43 000 Rubel von
dem Rheder der „Columbia“ zu entrichten, zugeſprochen. Gegen das
Urtheil wurde die Berufung eingelegt.

Ein neues Bomben- Attentat. En Eaſt Rainton wurde ein
BombenAttentat gegen den Farmer Thomas Walker verübt. Eine
Bombe hatte man auf die Schwelle, eine zweite auf das Fenſterbrett
des Hauſes gelegt. Die Erſtere explodirte. Das Haus wurde zumTheil zerſtört. Walter und ſeine Familie, welche ſich in demſelben

befanden, entkamen unverletzt. Der Thäter iſt unbekannt.
Ein Unfall des Königs von Portugal. Aus Liſſabon wird

berichtet: Beim Verlaſſen des Schiffes im Seebade Cascaes glitt
König Carlos auf dem Landungsſteg aus, er ſtürzte ins Waſſer,
ſchwamm jedoch, ſofort gefaßt, eine ziemlich weite Strecke bis an's
Land. Vorher mußte er tief untertauchen, da er beim Sturz zwiſchen
die Schiffswand und einen Kahn gerathen war, unter dem er hin
wegſchwimmen mußte. Vom Publikum ſtürmiſch begrüßt, eilte der
König in eine Badecabine, um die Kleider zu wechſeln.

Cholera in Schleſien. Aus Glogau ſchreibt man uns: Die
choleraverdächtigen Erkrankungen machen in dem benachbarten Orte
Jätſchau ſtetig weitere Fortſchritte. Geſtern wurden von der Seuche
die Ehefrau und Tochter des Arbeiters Pohl ergriffen. Die bakte
riologiſche Unterſuchung des Waſſers der Oder und des Rauſchwitz
baches hat keine Cholerabazillen ergr Der Gebrauch dieſes
ars iſt jedoch ſtreng verboten. Die Pionier- Uebungen wurden

ſtirt.
Weitere Opfer des großen Seeſturmes in der Nordſee.

Aus Brüſſel wird vom Donnerstag gemeldet In Antwerpen wurde
heute der Untergang von fünf Schiffen gemeldet. Bei Vliſſingen iſt
ein belgiſches Lootſenboot untergegangen. Von den zehn Jnſaſſen
ertranken acht. In Flandern ſind neue Ueberſchwemmungen einge-
treten, da die Sambre und die Lys aufs Neue aus ihren Ufern
herausgetreten ſind. Alle Werke an den Ufern dieſer beiden Flüſſe
müſſen feiern.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Niemberg, 17. November. (Unglücksfälle.) In dem

benachbarten Fabrikdorfe Brachſtedt trank der dortige Kupferſchmied
aus einer neben der Bierflaſche ſtehenden anderen Flaſche, welche
unglücklicher Weiſe Salzſäure enthielt. Der im Jnnern des
Mundes ſchwer Verletzte wandte ſich ſofort nach Halle, um ärztliche
Hülfe in Anſpruch zu nehmen. Glücklicherweiſe ſind die Folgen des
abſcheulichen Trankes keine lebensgefährlichen geweſen, denn der Be
troſſene iſt ſchon wieder nach ſeinem Heimathsorte zurückgekehrt.
In dem nahen Eismannsdorf ſtürzte der Handarbeiter Kr. aus
einer mehrere Meter über der Erde befindlichen Lucke des Nagelſchen
Stallgebäudes auf das Steinpflaſter; infolge dieſes unglücklichen
Sturzes trug er ſchwere Verletzungen, namentlich am Kopfe, und einen
Bruch des linken Armes davon.

Weißenfels, 19. Oktober. (Begrüßungsſchreiben.
Ver ſuchte Einbruchsdiebſtähle. Schlechter

Scherz.) Jn einem ſehr freundlichen Schreiben hat ver neue
Regierungs präſident unſerem Magiſtrat ſeinen Amts-
antritt mit der Verſicherung angezeigt, daß es ihm große Freude
machen würde, Alles zu thun und zu unterſtützen, was dem wahren
Wohle unſeres Gemeinweſens diene. In der Nacht zum Sonntag
haben wiederum Diebe einzubrechen verſucht, einmal in das neue
Diakonatsgebäude der Merſeburger Vorſtadt und danach indie in der diähe elegene „Reichskrone“. Beide Male wurden
ſie verſcheucht. Ein vermuthlich einheimiſcher Spaßvogel hat

mittelſt in Bitterfeld aufgegebener Poſtkarten an 40 Einwohner
zu dem Mittagszuge auf die Bahn beſtellt, „um den durchreiſenden
Freund Adolph“ zu begrüßen. Als nun immer mehr Be-
kannte ſich zuſammenfanden, um den Freund zu ſehen, ging ihnen
ein Licht auf. Erſt wurden wohl die Geſichter etwas länglich, dann
aber ſpülten fie im frohen Frühſchoppen allen Unmuth hinunter.

Herzberg (Elſter), 18. November. (Schulen wegen
Diphtheritis geſchloſſen. Lupinoſe.) Die hieſigen
Schulen ſind auf Veranlaſſung der Sanitätspolizei in Folge
ſtärkeren Auftretens der Diphtheritis vorläufig auf 8 Tage
geſchloſſen worden. Auch die umliegenden Landorte und unſere
Nachbarſtadt Schlieben werden ſtark von dieſer tückiſchen Krankheit
heimgeſucht. Auf dem Rittergut Lebuſa iſt die Lupinoſe
a ochens bis jetzt ſind 16 Hammel dieſer Krankheit zum Opfer
gefallen.

k. Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 18. Nov. (Verſchiedenes.)
Vom 1. April kommenden Jahres wird in unſerem Kreiſe zu Gunſten
der Kreiskommunalkaſſe eine Hundeſteuer von 3 c. pro Hund
und Jahr eingeführt werden. Die Kreisſparkaſſe wird auch im
nächſten Jahre 3 Zinſen für eingelegte Kapitalien zahlen. Auf
Koſten des Kreiſes ſoll ein Dampf-Desinfektions-
apparat angekauft werden. Von dem für das Jahr 1893/94
unſerem Kreiſe überwieſenen Antheil der Ueberſchüſſe aus den land
wirthſchaftlichen Zöllen werden 10000 A. zur Deckung
der im Kreishaushaltungsplane für 1894/95 ausgeworfenen Kreis-
ſteuer verwendet. Weitere 1000 werden dem Fonds zum Bau
eines neuen Kreiskrankenhauſes zugeführt. Der Reſt in Höhe von
2065 A. ſoll zur Verbeſſerung der Gemeindewege verwendet werden.
3 P hns-Cordemte in Göſſitz fordert immer noch
ihre Opfer.
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Weimar, 17. November. (Die Landesſynode) iſt
heute nach Annrahme einer Abänderung der Geſchäftsordnung, durch
die der Grundſatz der zweimaligen Berathung ſämmtlicher Vorlagen,
auch der kleinſten, eingeführt wird, und nach Wahl des ſtändigen
Synodalausſchuſſes vertagt worden. In der Plrriger Sitzung ant
wortete Geh. Staatsrath v. Box berg auf die bereits mitgetheilte
Anfrage des Abg. Braaſch, das in Vorbereitung begriffene Geſetz
über Kinder und Miſchehen ſei nicht Kirchengeſetz, ſondern
Staatsgeſetz, und daher ſei deſſen Zuweiſung an die Synode,
bevor es dem Landtag unterbreitet ſei, nicht wohl angängig. Man
dürfte aber mit Beſtimmtheit erwarten, daß in dem Geſetz die
Intereſſen der evangeliſchen Kirche voll gewahrt werden. Der
Stand des Centralfonds, aus dem ein Theil der
Beſoldungen der evangeliſchen Geiſtlichen fließt, iſt ſeit
mehreren Jahren ungünſtig. Um einer weiteren Ver-
ſchlimmerung vorzubeugen, hatte die Regierung vorgeſchlagen, daß
von den 5 Alterszulagen, welche den Geiſtlichen jetzt gewährt wer
den, die Jnhaber von 21 Stellen nur 3, die Jnhaber von 16 Stellen
nur 2 erhalten ſollten. Die Geiſtlichen auf den betreffenden Stellen,
die bereits im Genuſſe weiterer Alterszulagen ſind, ſollen in deren
Genuß bleiben. Die Landesſynode erklärte ſich geſtern nach lebhafter
Debatte und mit ſchwerem Herzen mit dem Vorſchlag der Regierung
grundſätzlich einverſtanden und genehmigte die Vorlage in der von
dem Ausſchuß modifizirten Faſſung, nach der wenigſtens 15 und
höchſtens 20 Stellen nur 3, wenigſtens 20 und höchſtens 30 Stellen
nur 2 Zulagen zu gewähren ſind. Um weitere Mittel zu gewinnen,
wurde ein Antrag angenommen, nach dem die Kirchenregierung die
Einführung einer regelmäßigen Beiſteuer der Kirchengemeinden zu
dem Centralfonds und die Zuſammenlegung einer Reihe von Stellen
in Erwägung ziehen ſoll.

Apolda, 17. November. (Beſteuerung der Wander
lager.) Dem Beiſpiel der Gemeindevorſtände Weimar und Jena
folgend, hat der hieſige GemeindeVorſtand dem Gemeinderath ein
neues Ortsſtatut, betreffend anderweite Beſteuerung der Wanderlager,
vorgelegt, das von letzterem genehmigt worden iſt. Hiernach hat, wie
wir der „M. Ztg.“ entnehmen, jeder Jnhaber eines Wanderlagers
eine Gemeindegewerbeſteuer von wöchentlich 100 M. im Voraus zu
zahlen. Beſchäftigt das Wanderlager mehr als einen Gehülfen, ſo
erhöht ſich die Steuer um die Hälfte. Eine Verſteigerung fremder
Waarenlager iſt täglich mit 40 verſteuern.

Cöthen, 17. November. (Amtliches Wahlreſultat.)
Bei der Wahl zum Reichstage im 2. anhaltiſchen Wahlkreis am
13. d. M. wurden nach amtlicher Mittheilung von 25 139
gültigen Stimmen abgegeben. für Profeſſor Dr. Friedberg-
Halle a. S. (nationallib.) 13 570 Stimmen, für Redakteur Karl
Schulze-Deſſau (Soziald.) 11 569 Stimmen.

Cöthen 17. November. (Plötzlich verſtorben) ſind
die Zwillingsſöhne einer hieſigen Familie. Die gleichzeitige Erkran
kung der beiden kleinen Kinder unter gleichen Symptomen und deren
raſcher Tod ließ auf Vergiftung ſchließen, die von dem Genuß
kondenſirter Milch herrühren ſoll. Vorläufig iſt das Begräbniß der
Kleinen aufgeſchoben es ſoll eine genaue Feſtſtellung der Todesur
ſache ſtattfinden.

Brauuſchweig, 17. November. (Beim Baden er
trunken. Polizeiſtunde.) Jm Winterſchwimmbaſſin der
Haaſeſchen Badeanſtalt iſt geſtern Abend der 19jährige Cigarren-
arbeiter Oskar Witte in Fest eines epileptiſchen Anfalls er-
trunken. Ohne jede weitere Begründung ging geſtern den Beſitzern
der Café Bauer und Wagner ſeitens der Polizeidirektion der
ſchriftliche lebt „ihre Lokale Nachts 1Uhrzuſchließen.
In vergangener Nacht 1 Uhr erſchienen denn auch in den genannten
Lokalen Polizeipatrouillen, um die Räumung der Lokale zu er-
zwingen. Wie verlautet, ſoll die Maßregel auch auf die übrigen
Lokale in der Stadt ausgedehnt werden. Dem Vernehmen nach
beabſichtigen die hieſigen Wirthe, eine Deputation an den Regenten
nach Kamenz entſenden, um deſſen Jntervention anzurufen.

W Hannover, 17. November. (Zu ſammenſtoß zweier
Eiſenbahnzüge.) Das Eiſenbahn Betriebsamt Hannover
meldet Heute Vormittag gegen 9 Uhr fuhr bei Halteſtelle Lein-
hauſen der Strecke Wunstorf- Hannover der von Bremen kom
mende Perſonenzug 153 auf den Schluß des Eilgüter-

u ges 1303, welcher vor dem Abſchlußmaſt des Bahnhofes Lein-
auſen hielt. Zwei Reiſende des Perſonenzuges und ein

Bremſer des Güterzuges ſind anſcheinend leicht verletzt,
eine Lokomotive ſowie mehrere Güterwagen beſchädigt worden. Das
Haupigeleis Leinhauſen- Hannover war 3 Stunden geſperrt und
wurde der Betrieb eingeleiſig aufrecht erhalten. Der Lokomotivführer
des Perſonenzuges 153 hat bei ſtarkem Rebel das auf Halt ſtehende
Signal der vorliegenden Blockſtation 7 überfahren.

Alteuburg, 17. November. (Der Kaiſer) trifft neueren
Nachrichten zufolge in Hummelshain zur Hofjagd am
6. Dezember ein. Die Rückkehr nach Berlin erfolgt am 8. Dezember.

Leipzig, 18. November. (Unglücksfall.) In einem
hieſigen Hotel platzte vor einigen Tagen ein Siederohr der elektriſchen
Anlage. Hierbei wurden der 53 Jahre alte Heizer Mirus aus
Großenhain und der 53 Jahre alte Maſchiniſt Freund aus
Naumburg erheblich verletzt. Mirus iſt geſtern Nachmittag ſeinen
Verletzungen im Krankenhauſe, wohin Beide gebracht worden waren,
bereits erlegen.

Tresden, 18. November. (Wohlthätigkeit.) Der
vor Kurzem hier verſtorbene Kommerzienrath Bienert hat unſerer
Stadt eine Million Mark zu wohlthätigen Zwecken
vermacht.

Welterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 20. Nov.
Veränderlich, windig, kalt. Sturmwarnung.

Waſeſerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unfſtrut.

all. Wuchs.Straußfurt 18. November 1,75. 19. November 1,70. /05 u

Halle 222. 2,16. 0504Trotda. 2,52. 2,48. 0,04Aisteden r 2A40. 18. 2 on0
Elbe.

Sinſig 17. November 0,79. 18. November 0,68. 0,11 u
Treeden 0,37. V,48. 0,11Wintenberg 2,42. S SSarvr 2,38. 2,38. S SWagdrdurg 1,95. 2,02. S 0,07Wittenberge 2,40. 2,37 0,03

Volksöwirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 17. Nov. Die Börſe war bewegt, anfangs auf

Courſe vom Auslande und Berliner Kaufordres ſehr feſt, verflaute
ſie im weiteren Verlaufe auf die außerordentlich ſchwierige Effekten-
Verſorgung, ſowie auf Realiſirungen großer Spekulationsfirmen,
Banfen, Bahnen und Jnduſtriepapiere erlitten ohne Ausnahme
peheche Courseinbußen, behauptet blieben nur Renten. Valuta
verſteift.

Paris, 17. November. An der heutigen Börſe bewirkten
die engliſchen Zeitungsmeldungen über Gräuelthaten in Armenien
ſtärkere Abgaben in türkiſchen Werthen, wodurch die Geſammttendenz
ungünſtig beeinflußt wurde. Die Courſe waren indeſſen meiſtens
gut widerſtandsfähig. Für Spanier beſtand fortdauernd Kaufluſt.

New-York, 17. Nov. Die heutige Fondbörſe eröffnete
flau und verlief in ſehr matter Haltung. Granger-Werthe lagen auf
bedeutende Abgaben, welche durch die ungünſtigen Betriebseinnahmen
veranlaßt wurden, ſehr darnieder, und ſtanden ſolche an der Spitze
der rückgängigen Bewegung. Die Spekulanten ſind größtentheils

für die Baiſſe günſtig geſtimmt, und zeigt das Geſchäft im Allge
meinen zwar einen leichten Aufſchwung, nimmt einen ſehr un
t n Verlauf. Schluß flau. Der Tages-Umſatz betrug
104 000 Aktien.

Eiſenhüttenwerk Thale. Jn der am Freitag abgehaltenen
Sitzung des Aufſichtsrathes wurde der Geſchäftsbericht für 1893 94
vorgelegt. Darnach ergiebt ſich ein Bruttogewinn für das abge
laufene Geſchäftsjahr von 170 007 A. (i. V. 224 204 ab vor
eſchlagener Abſchreibungen 80 000 (i. V. 80 000 Ausgabenfur Inſtandhaltung der Werke 55 751 A. (i. V. 28 265 AC), und

verbleibt nach Dotirung der Reſerven c. ein Reingewinn von 18671
Mark (i. V. 81 103 von dem die VorzugsAktien eine Dividende
von 5 Prozent für das letzte Semeſter des abgelaufenen Geſchäfts
jahres erhalten, während der Reſt zu Abſchreibungen und zum Vor
trag auf neue Rechnung benutzt werden ſoll. Die Generalverſamm
lung findet am 15. Dezember d. J. in Thale ſtatt.

Gotthardbahn. Offiziell. Die Betriebseinnahmen der
Gotthardbahn betrugen im Oktober 1894 für den Perſonenverkehr
430 000 (im Oktober 1893 400 000) Franks, für den Güterverkehr1070 000 (im Oktober 1893 945 000) Frants, verſchiedene Einnahmen

im Oktober 1894 50 000 (im Oktober 1893 50 000) Franks, zuſammen
1 550 000 (im Oktober 1893 1 395 000) Franks. ie Betriebsaus
gaben betrugen im Oktober 1894 700 000 (im Oktober 1893 635 000)
Franks. Demnach Ueberſchuß im Oktober 1894 850 000 (im Oktober
1893 760 000) Franks.

Viehmärkte.
Magdeburg, 17. Novbr. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb

vom 12- 17. Nov. 227 Rinder (einſchl. 45 Bullen), 359 Kälber, 169
Schafvieh, 2050 Schweine, darunter 282 Bakonier. Preiſe Freitag
Ochſen Ia. 33-—36 IIa. 3032 IIIa. 28—30 Bullen
Ia. 27-31 IIa. 25--26 Kühe Ia. 26--29 IIa. 2225Mark Kälber Ia. 37—-46 IIa. 3036 Schafe 19--24ammel 24—28 Lämmer 24— 30 c. für 50 kg Lebendgewicht.

Schweine 53—55 Ausnahmen 56 Sauen 48--51
Eber 40—46 ſchwere Bakonier bis 46 leichte Bakonier
bis 50 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.

Tendenz ſchleppend. ßHujnmer Viehmarkt, 15. November. Dem heutigen Vieh-
markt waren 722 Stück Hornvieh zugeführt, darunter 67 Jütochſen
und 20 Tondernſche Landochſen, wovon letztere auf dem Kamp
ſtanden. Jm Ganzen verlief der Handel recht langſam und träge
und konnte der Markt nicht geräumt werden. Bezahlt wurde für
beſte Landochſen 300—-315 für Jütochſen 180 255 A. per Stck.
(Jm Vorverkauf wurde bereits vorgeſtern eine Partie Jütochſen mit
255 A. das Stück bezahlt.) Küe, die kurz vor dem Kalben waren,
waren ſehr geſucht und wurden ſehr theuer bezahlt. Fehre Kühe, die
größtentheils für die Milch in Futter geſtellt werden, koſteten je nach
Qualität 180--230 M. Junges 2-2! jähriges Landvieh koſtete
200 255 Jungvieh und Kälber wurden je nach Qualität zu
ganz verſchiedenen Preiſen gehandelt. Morgen findet in Tönning
der Verkauf der zwe ten aus England importirten Viehes, ca. 300
Stück, ſtatt. Das Vieh iſt dieſes Mal bedeutend werthvoller, als
das der erſten Ladung. Die Geſammtzufuhr zu den Huſumer
Viehmärkten betrug dieſe Woche 3985 Stück Hornvieh und 750 Stück
Schafe und Lämmer.

Ragdeburger Vörſe vom I7. Rovember.

Magdrdurger Stadt Obligationen 104, 10bBdo. do. 31 10 100,90 BCdemiſche Fabrik Buckau Obligationen 42 I 104,256G
Wildelma in Magdeburg. Allgem. Verſichder.-Geſellſch. Actien

per St. a 300 Mt. pollgez. 33 33Magdeburger Fener-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 209 Einn. 1501604350,00Bdo. HagelVerſicherungs-Actien per St. à 15600 Mt.

mit 33 2 0 in. 45 100do. LebensVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 2929 Eunz. 20 21do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 4540 945,00 B
RNückverſich.-Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. a 300 Mk. mit

29090 E. 16Actien Brauerei ANeuftadt Magdeburg 4 81 9 o 159,50 B
Coemiſche Fabrit Buckau Actien. e 4 6 8 118,0 SDeijaner GgeAetien 4 10 102„Kette“ Eibſchiff-GeſellſchaftActien 2 u iMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 2 ado. BergwertsSt. P. Actien 4 33 20

do. StraßendagnActicn 4 6 äSudenourger Maſchinenfabrit-Actien. 12 meeJuclerLiquidat. KafſeAenen 2 5 5 105,00 BMagdedurger Zuckerrafſin. St.Actien 6 0 5do. do. et. Prior. 0 u
Leipziger Börſe vom 17. November.

Zf ZiPfanddr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfhr. SchkeuditzCreditVerein 3i 100, 20G Div. von 92 93 100 4 150,25 G
Creditdr. d. Sächſ. Landw. Tdür. Gasg. Leipz. St. A. 4 168,00 G

CreditVerein 31 190,206G Zuckerraffinerte Halle
Schuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 139,50 GGewſch. von 59 67 (ev.) 4 (98,60 G

do. von 1875 (ev.) 4 98,60 G
do. von 1882 97-50 S Buſchtiedrader. 42 103,00do. von 1876 (ev.) 98,76 G GrazKöfiacer do. von 72 10025

AitendurgZei St. 4220,25 0 PragTurnaue do. 5103,00 G

Lewziger Bant. 4 18, Gu. 9 Dörſtew. Rattm. Br.J. A.do. Credit u Spardant 4119,25 G e di rer 53,00b9
Crölwizer Schuldverjchreid. 4 100,25 G Zeisz Par. u. Solarölfabrit
Halleſche Straßenbahn Div. 1892 4 ſco. 70,00 GD. von 1892 I. Mansfelder Kuxe O 270,90 G

WMarkktberichte.
Hamburg, 17. November. Oelkuchen Markt. Original

bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co., Hamburg.)
Die höheren Getreidepreiſe, die in den letzten Tagen, namemlich von
Amerika, gemeldet worden find, haben ein etwas größeres Intereſſe
für Oelkuchen wachgerufen. Die Anfragen mehren ſich und es fehlt
auch nicht an neuen Beſtellungen. Die allgemeine Preislage iſt da
durch allerdings bis jetzt nicht beeinflußt worden, denn die Preiſe
ſind nach wie vor außerordentlich niedrig. Erdnußkuchen. Die
Stimmung in Marſeille, dem Hauptmarkte für Erdnußfkuchen, iſt
entſchieden etwas feſter geworden. Durch den bedeutenden Umfang,
den der Verbrauch von Erdnußtkuchen in Frankreich ſelbſt zu Dünge-mitteln angenommen hat, haben ſich die Vorräthe verringert und die

Fabrikanten drängen ſich weniger zum Verkaufen. Es hat faſt den
Anſchein, als wenn wir auf dem Wendepunkte angekommen wären
und die billigen Preiſe von heute nicht mehr lange beſtehen dürften.
Wenn in unſerm Markte auch eine Aufbeſſerung der Preiſe noch nicht
zu verzeichnen iſt, ſo macht ſich doch auch hier eine etwas feſtere
Stimmung bemerkbar. Wir notiren 102152 A. für 1000 kg
ab Hamburg, je nach Qualität. Baumwollſaat-
kuchen und -Mehl. Die erſten Zufuhren neuer (1894 er) Waare
ſind angekommen, aber zum größten Theil in den Verbrauch über-
gegangen. Es werden jedoch dieſer Tage ſchon wieder neue, umfang
reiche Sendungen erwartet, und da größere Mengen davon noch
unverkauft ſind, ſo hat eine Aufbeſſerung der Preiſe nicht Platz
greifen können. Man ſpricht davon, daß viele Mühlen in Amerika
ihren Betrieb eingeſtellt hätten, weil die Verarbeitung der Baum
wollſaat, wegen des mangelnden Abſatzes von Oel, verluſtbringend
iſt, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dadurch auch eine Wendung
in den Preiſen der Baumwollſaatkuchen hervorgerufen werden könnte.
Wir notiren 112129 für 1000 kg ab Hamburg.
Cocoskuchen. Die Nachfrage hat ſich etwas gebeſſert, die Vor
räthe ſind aber recht bedeutend, und es ſtehen außerdem größere Zu-
fuhren in Ausſicht, wodurch die Preiſe gedrückt werden. Wir no-
tiren für beſte Sorten 106-118 für geringere
Qualitäten 85--90 für 1000 kg ab Hamburg.

120 Mark,

Palmkuchen. Dieſer Artikel liegt nach wie vor außerordentlich
flau. Der Abſatz iſt gering, während der Vorrath bedeutend iſt und
viele Käufer mit der Abnahme ihrer Waare im Rückſtande ſind.
Wir notiren 92-95 für 1000 kg av Hamburg.
Leinſaatkuchen. Die Nachfrage iſt etwas lebhafter geworden,
und die höheren Preiſe haben ſich infolgedeſſen behaupten können.
Wir notiren 118--122 für 1 kg ab Hamburg.
Maiskuchen. Ungeachtet ſeiner vorzüglichen Eigenſchaften, nament
lich ſeines hohen Werthes als Futter für Milchvieh und Schweine,
iſt die Nachfrage nach wie vor äußerſt gering. Von Amerika kamen
freilich höhere Forderungen, nichtsdeſtoweniger haben aber die Preiſe
in unſerem Markte ihren niedrigen Stand behalten. Wir notiren
105--116 für 1000 kg ab Hamburg. Reisfutter-
mehl. Die Marktlage hat ſich nicht geändert. Die Vorräthe ſind
bedeutend, während die Nachfrage gering iſt. Wir notiren 70
--78 für 1000 kg ab Hamburg.

Nordhauſen, 18. November. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Die Zufuhren bleiben klein, doch herrſchten
in den r keine Schwankungen. Wir notiren: Weizen 112 bis

oggen 115--120 Mark, Gerſte 100--125 Mark, Hafer
100-115 Mark per 1000 Kilo netto.

S Karkeurg, 16. November. (Zucker.) Mitgetheilt von
H. J. Merck u. Co. Während der abgelaufenen Berichtswoche
erlitt der Markt noch eine weitere kleine Abſchwächung, indem No-
vember und Dezember niedrigſt ca. C. 9,621, Januar, März 1895
c 9,80, April 9,97 Mai 10,021 Juni c. 10,12 und
Auguſt A. 10,221 erlaſſen wurden. Dieſe Preiſe zeigen wiederum
eine Verkleinerung der Reports an, eine Folge guter Deckungsfragefür nahe Sichten, bei welcher beſonders England betheiligt iſt, und

der das Gerücht ſeinen Urſprung verdankt, daß neuerdings wieder
Abſchlüſſe mit Amerika perfekt geworden ſeien. Unmöglich iſi das
ja nicht, indeſſen fehlen bislang noch zuverläſſige Anhalts-Punkte
dafür, unſerer Anſicht nach genügt es auch vollkommen, daß ſich für
prompte Waare wieder erhöhtes Intereſſe zeigt, wenn das engliſche
Découvert allein, ohne Amerika, noch ſo kaufbedürftig ſein ſollte,
wäre darin im Gegentheil nur eine um ſo beſſere Gewähr für die
Zukunft gegeben. Das Angebot der Fabriken iſt nun auch nicht mehr
ſo überwältigend, die Rüben-Ernte geht ihrem Ende entgegen und
das Angebot fertiger Waare wird von Tag zu Tag weniger dringend.
Die Witterung hat faſt nur noch Einfluß auf die eingemietheten
Rüben, welche in dieſem Jahre natürlich ein beſonders großes
Quantum darſtellen und es wird von ihr abhängen, ob wir die
Campagne mit fallender oder ſteigender Ausbeute beſchließen.
So hat ſich denn auch eine gewiſſe Ruhe des Zuückerhandels bemäch
tigt, welche in den geringen Fluctuationen der jüngſten Zeit zum
Ausdruck gekommen iſt, und der Markt erfreut ſich einer etwas ver-
trauensvolleren GrundStimmung, welche noch mehr zu Tage treten
würde, wenn die Ernte-Schätzungs- Differenz zwiſchen F. O. Licht
und J. P. Gieſecker Brüſſel nicht beſtände. Von den Colonien ab

eſehen, welche in dieſem Jahre eher weniger wie mehr gegen das
Vorjahr erzeugen dürften, beziffert ſich das von F. O. Licht in Mag-
deburg für Europa in Ausſicht geſtellte Plus in Rubenzucker auf
780 Tons, während J P. Gieſecker daſſelbe mit mindeſtens
1000 000 Tons, wahrſcheinlich 1500000 Tons, möglich ſogar
1 300 000 Tons einſtellt. Herr Gieſecker vertritt ſeine Schätzungen
mit einem Aplomb, der nicht verfehlt hat, Angſt und Schrecken in
einen großen Theil der betheiligten Kreiſe zu bringen und die Haupt-
Urſache der jüngſten Verzagtheit iſt derſelbe hat bekanntlich im vori-
gen Jahre die europäiſche Ernte bis auf ca. 10000 Tons richtig ab-
geſchätzt und dadurch Licht gegenüber, welcher ſeine Zahlen nach und
nach nicht unweſentlich erhöhen mußte, den Sieg davon getragen.
Uns iſt der Mann indeſſen etwas zu ſehr ſanguiniſch, er ſcheint ſich,
von ſeinem vorjährigen Treffer verwöhnt, diesmal doch etwas zu weit
vorzuwagen, und ſind wir daher geneigt, uns mehr dem bedächtigeren
Licht zuzuwenden, zu deſſen prinzipiellen Bewunderern wir
ewiß nicht gehören, dem wir aber eine langjährige
rfahrung und einen klaren Ueberblick zuerkennen müſſen.

Nehmen wir nun z. B. an, daß bei gleicher Colonial-Produktion,
das europäiſche Plus 850 000 Tons (Licht ſchätzt 780 000 Tons) er-
reicht, ſo wird man bei jetzigen Preiſen die Lage doch mit etwas
mehr Gleichmuth betrachten können, wir haben dann zwar immer
noch ſehr viel Zucker, aber immer noch nicht ſoviel mehr, daß ihn
der Conſum bei niedrigen Preiſen nicht bewältigen könnte, und die
Preiſe ſind niedrig.

Alle Erwägungen den künftigen Rübenanbau betreffend ſind
noch ohne Werth, indeſſen neigen wir doch eher der Anſicht zu, daß
bei einem Preis von 70 für den Ctr. Zuckerrüben, der damit ver-
bundenen landwirthſchaftlichen Kriſis wegen, eher ein Minderanbau
zu erwarten iſt. Wir kommen auf dieſe Frage noch zurück.

Wir notiren heute Mittag
November A. 9,671 Dezember A. 9,65, Januar März 9,85,

April 10,00, Mai 10,071 Juni A. 10,15, Juli 10,20,
Auguſt A. 16,271 September A. 10,20, Oktober A. 10,12
Oktober Dezember 10,25.

Per November wurden durch die Waaren-Liquidations- Kaſſe
bisher angedient 71 500 Sack.

Die Buchungen derſelben betrugen 195 000 Sack.

Poſen, 16. November. Spiritus verkehrte bei
wenig veränderten Preiſen in gut behaupteter Tendenz. Der
Brennereibetrieb iſt nun überall aufgenommen, wird jedoch nicht
forcirt. Der Abſatz für Rectifikat und Rohwaare, ſpeziell auf prompte
und kurze Lieferung, iſt recht rege, ſo daß ſich Waare eher knapp
macht. Die Statiſtik, welche eine Abnahme der Produktion und eine
kleine Beſſerung im Conſum nachwics, blieb auf die un

S Einfluß, da der noch immer vorhandene Mehrbeſtand von 1
illionen (gegen 21 Millionen im Vormonat) entmuthigt. Allem

Anſcheine nach wird die Produktion beſchränkt bleiben und hierdurch
in abſehbarer Zeit das überſchüſſige Lager verbraucht ſein, und dann
iſt erſt die Möglichteit vorhanden, daß auf ganz natürlichem Wege
eine Geſundung, welche auch beſſere Preiſe zur Folge haben muß,
eintritt. Auch in Polen wird die Produktion ſehr beſchränkt und iſt
die Minderproduktion auf gegen das Vorjahr zu veranſchlagen.Die Jnlandspreiſe in Ruſſ. Polen ſind derart hoch, daß vorläufig
jede Ausfuhr unmöglich iſt.

Aus der Provinz Poſen, 16. Nov. Hopfen. Die
Tendenz des Hopfengeſchäfts bleibt feſt, auch in der abgelaufenen
Woche gelangten ganz bedeutende Poſten zum Verkauf. Jn vielen
Hopfendiſtrikten der Provinz ſind die Vorräthe ſchon ziemlich ge
lichtet. Die aus Bayern und Böhmen anweſenden Einkäufer zeigen
roße Kaufluſt und begnügen ſich mit mittlerer Waare. Für die
eineren Qualitäten ſind Brauer aus den anderen Provinzen Haupt-

abnehmer und zahlen, da ſie das hieſige Gwächs mit Vorliebe
kaufen, gegen bayeriſche Notirungen hohe Preiſe. Produzenten ſind
im Verkauf zurückhaltend, da ſie der feſten Ueberzeugung ſind, daß
ſie ſpäter weſentlich höhere Preiſe erzielen werden. Notirungen
ſtellen ſich wie folgt Primawaare bis 75 in einzelnen Fällen
bis 80 mittel 60 65 gering 45--50

Erfurt, 17. November. G. C. Kühlewein. Getreide,
Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Während der verfloſſenen
Woche hatten wir in Anketracht der vorgeſchrittenen Jahreszeit mildes,
vorwiegend trockenes Wetter. Das Getreidegeſchäft bewahrte infolge
beſſerer auswärtiger Berichte bei nur mäßigem Angebot die ſeitherige
feſtere Haltung ohne daß jedoch in den Preisverhältniſſen weſent
liche Aenderungen eingetreten ſind.

Weizen 115--130 alter über Notiz Roggen 115--126
Gerſte 105--160 feinſte über Notiz, Hafer 105--134
per 1000 Klg. Erbſen, gelb u. grün 14—16 Victorigerbſen
17--18,50 Linſen 14-24 per 100 Kilogr.

Leipzig, 17. November. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher alter 130--136 bez. Brf., inländiſcher neuer 115 bis
130 bez. Brf., ausländiſch. 135 142 bz. Bf. Roggen per 1000 kg
netto matter inländiſcher 118 124 bez. Brf. ausländiſcher
122 125 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte 135
bis 160 bez. Vrf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futterwaare 100
bis 105 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14—14,50 A. bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto,
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nländ. alter inländ. neuer 118-133 bez. u. Brf., Mais per
1000 kg netto, Rundmais 118 bez. Br. Wicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180, do. kleine 150--160 do. Futter 140-150. ohnen
per 100 Kg netto loco 15—18 bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rappskuchen per 100 t
netto 10 Brf. Rüböl per 100 Kg netto frei Haus hier ohne
feſt, 43,75 bezahlt. Leinöl per 100 kg netto ohne
48-—49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110-142 bez. do. roth nach Qual. 90-120 bez., do. ſchwed.
nach Qual. 120—150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter
Procent ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,20 Geld, mit
70 Verbrauchsabgabe 31,70 Geld. Dienstag 13. November,
mit 50 Verbrauchsabgabe 51,00 Geld, mit 70 A. Verbrauchs
abgabe 31,40 Mark Geld.

New Yock, 17. November. Weizen eröffnete recht feſt
und ſtieg dann während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen
Reaktionen infolge von Käufen für Rechnung des Auslandes und
auf bedeutende Exporte zu Lande und zu Waſſer. Schluß recht feſt.

Mais einige Zeit nach Eröffnung auf die Feſtigkeit des
Weizens ſteigend, ſpäter Reaktion auf erwartete Zunahme der An
künfte. Schluß träge.

Chicago, 17. November. Weizen ſchwächte ſich nach
Eröffnung etwas ab infolge großer Ankünfte im Nordweſten ſpäter
Se feſterer Berichte und lebhafter Käufe Erholung ein.

uß ſtetig.
ais allgemein feſt während des ganzen Börſenverlaufs.

Schluß träge.
New York, 17. November. Der Werth der in der ver

x Woche eingeführten Waaren betrug 7 597 991 Dollars gegen
508 245 Dollars in der Vorwoche, davon für Stoffe 1 573 808 Doll.

gegen 1 562 458 Dollars in der Vorwoche.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 17. November. Weizen emtt Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine wenig belebt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., loco
117—-)36 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 130 Mt. bez., gelber märkiſcher

Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per
Dezember 133, 132,75 Mk. bez, per Mai 1895 138,75--138 Mk. bez., per Juni
Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco matter, Termine niedriger, gekünd. 500 Tonnen.,
Kündigungspreis 115,5 Mk., loco I10--117 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 115,5

Mk. bez., in ländiſcher mittel 115 Mk. ab Bahn bez., gemiſchter guter 116 Mk. ab Boden
bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Dezember 115,75
bis 115--115,25 Mt. bez., per Mai 1895 119,75 119,25 Mt. bez., per Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ruhig, große, kleine und Futtergerſte 93 bis 180 Mk. nach
Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine flau, gekündigt 700 Tonnen, Kün
digungspreis I19 Mk. bez., Loco 1085--145 Mk. nach Qualität dez., Lieferungsqualität
119 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118--128 Mk. bez., feiner 130 140 Mt. bez.,
geringer 11 i 116 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 118--128 Mk. bez., feiner 130
bis 140 Mk. bez., geringer 112-116 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 116— 128
Mt. bez., feiner 130—-142 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen Monat 118,75
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. nom., per Dezember 118,75-118 Mk. bez, per Mai
1895 118--117 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen, Kün
digungspreis Mk., Loco 111--133 Mk. nach Qualität, runder 11I--114 Mk., amerik.
129--132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis
Tr 3 per Dezember 113--112,5 Mt. bez., per Februar Mk. bez., per Mai 112,6

bez.

Magdeburg, 17. November. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
124——130 Mt., Weißweizen 112-122 Mt., alter glatter engliſcher Weizen 12b 139 Mk.,
neuer 108—120 Mk., neuer Rauhweizen 106 116 Mt., Roggen 116--121 Mk., Chevalier

125 165 Mk., Landgerſte 120—140 Mk., neuer und alter Hafer 112--134 Mk. für
000 Kilogramm.

Nordhauſen, 17. November. Weizen 11,00--12,00 Mk., Roggen 11,00-—12,00 Mk.,
Gerſte 9,00-—-12,00 Mk., Hafer 10,00-—-10,50 Mk.

Leipzig, 17. November. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſcher alter 130 bis
136 Mk. bez. U. Br., do. neuer 115--130 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 135--142 M.
bez. u. Br., behauptet. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 118--124 Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher 122-125 Mk. bez., matter. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 135--160 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--105 Mk. bez. u.
Br. ger netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
118--133 Mt. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 109
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 116
Mk. bez. U. Br., do. ungariſcher

per November Dezember 119,50 Mk., per April-Mai 122,00 Mk. Pommerſcher Hafer
loco 110--116 Mk.

Köln, 17. November. Weizen alter hieſiger loco neuer hiefiger 12,50, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 11,50, fremder loco 13,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 1350.

Mannheim, 17. November. Weizen per Nov. 13,60 Mk., per März 13,75 Mk.,
per Mai 13,90. Roggen per Nov. 11,95 Mk., per März 12,20 Mk., per Mai 12,20 Mk.

Hafer per Nov. 12,50 Mk., per März 12,75 Mk., per Mai 12,75 Mk. Mais per
Nov. 12,40, per März 12,20, per Mai 12,20.

Hamburg, 17. November. Weizen loco ruhiger, holſteiniſcher loco neuerl86--140 Mk.
Roggen loco ruhiger, mecklenburgiſcher loco neuer 125--135 Mk., ruſſiſcher loco feſt,

loco neuer 80—82. Hafer ruhiger. Gerſte ruhiger.
Wien, 17. November. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,90 Gd.,

6,92 Br. Roggen per Herbſt Gd. Br., per Frühjahr 6,04 Gd., 6,06 Br.Mais per September- Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,36 Gd., 6,38 Br.
Hafer per Fe Gd., Br., per Frühjahr 6,19 Gd., 6,21 Br.

Peſt, 17. November. Weizen ruhig, per Herbſt 7,11 Gd., 7,12 Br., per Frühj.
6,75 Gd., 6,75 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 5,75 Gd.,
5,76 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,04 Gd., 6,06 Br.
Mais ver November 6,50 Gd., 6,55 Br., per MaiJuni 6,09 Gd., 6,10 Br.

Paris, 17. November. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per November 18,70, per
Dezember 18,65, per Jan.April 18,70, per MärzJuni 18,75. Roggen behauptet, per
Nov. 11,30, per März-Juni 11,75.

Paris, 17. November. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Nov. 18,65, per Dez.
18,70, per Jan.April 18,65, per MärzJumi 18,70. Roggen behauptet, per Nov.
11/30, per MärzJuni 11,75.

Amſterdam, 17. Nov. Weizen auf Termine geſchäftslos, per März per
Mai Roggen loco auf Termine behauptet, per Dezember per
März 98, per Mai 99.

Antwerpen, 17. November. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
behauptet. Gerſte behauptet.

London, 17. November. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten.
f New-York, 17. November. (Telegramm). Rother Winterweizen 698 Weizen per

November 599 per Dezember 597/, ver Januar 61, per Mai 64 Mais per No
vember 59, per Dezember 568 per Mai 539,. Mehl 2,60. Getreidefracht 3.

Chicago, 17. November. (Telegr.) Weizen per November 562,, per Dezember 56

Mais per Dezember 51
Zucker.

Hamburg, 17. November. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produtkt Baſts 88
Nendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per November 9,62 per Dezember
9,60, per März 9.87 per Mai 10,02 Matt.
woe I 17. November. 96 Prozent Javazucker loco 128, ruhig, Rüben Rohzucker

o 95 ruhig.
Paris, 17. November. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 loco 25,75 à 26.

Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kg. per November 27,50, per Dezember 27,62
per April 28,25, per MärzJuni 28,75.

New-York, 15. November. Zucker: Muscovado 3 Cents roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 48 Cents.

New-York, 16. November. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 3,00.

Kaffee.
Hamburg, 17. November. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per De

zember 68 per März 65, per Mai 632 per Dezember 612 Behauptet.
Habre, 17. November. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, er u. Co.

Kaffee good average Santos per November 91,00, per Dezember 91,00, rz 81,50.
Ruhig.

Havbre, 17. November. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Points Baiſſe.

Amfterdam, 17. November. JavaKaffee good ordinary 50.

Petroleunm.
Verlin, 17. November. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco Mk., per dieſen Monat

Hamburg, 17. November. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 65,10 Br.
200 J remen. 17. November. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Ruhig. Loco

r.

Stettin, 17. November. Petroleum loco 9,35.
Antwerpen, 17. November. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 121 bez.

und Br., per November 12 Br., per Januar 12 Br., per Januar-März 12 Br.
Ruhig.

Spiritnus.
Leipzig, 17. November. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß,

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,20 Mk. G., do. mit 70 Mk. 31,70 Mk. G.
Berlin 17. November. Spiritus mit 50 Mark Verdrauchsadgade per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko etwas matter. Gek. 30000 Liter. Kündi-
gungspreis 36,1 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat und per Dezember 36,3-—36,1
36,2 bez., per Januar 1895 per Februar per März per April 37,7—37,5 bez.
per Mai 38-- 37,7—37,8 bez., per Juni 38,8——3838,1 bez.

Hamburg, 17. November. Spiritus ruhig, per November Dezember 19 Br., per
DezemberJanuar 198, Br., per AprilMai 19 Br., per MaiJuni 19, Br.

Stettin, 17. November. Spiritus loco unverändert, mit 70 Mark Konſumſteuer 30,80,
per November Dezember per AprilMai

Poſen, 17. November. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,00, do. loco ohne Faß
(TOer 29,40. Matt.

Breslau, 17. November. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchsabgaben per November 49,40, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per No
vember 29,80.

Paris, 17. November. Spiritus feſt, per November 35,25, per Dezember 35,50,
per Jan.April 35,75, per MaiAuguſt 36,50.

Berlin, 17. November. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine ſtill
Gekündigt Etr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat und per Dezember 43,9 Mk., per Mai 1895 44,6 Mk.

Hamburg, 17. November. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 45.
e Stettin, 17. November. Rüböl loco unvecändert, per November 43,50, per AprilMat

Breslan, 17. November. Rüböl per November 44,00, per Mai 45,00.
Köln, 17. November. Rüböl loco 48,00, per Mai 45,80 Br.
Paris, 17. November. Rüböl ruhig, per November 46,75, per Dezember 46,75, per

Jan.April 46,75, per MärzJuni 46,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 17. November. Raps per 1000 Kilogr. netto Mk. Rapskuchen per

100 Kilogramm netto 19 Mk. Br.
Hamburg, 15. November. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 95 Mk. Cocosnuß-

kuchen, deutſche 125--125 Mk. Baumwollſaatkuchen 110--115 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
33 Mk. Rapskuchen 100--105 Mk. Leinkuchen 115--120 Mk. Palmkernſchrot 85 bis

Mk.
Hamburg, 17. November. Salpeter. Loco 8,40 Mk. frei Fahrzeug B.,

8,471 Mk. frei Waggon B., November 8,371 Mk. frei Fahrzeug B., November
Dezember 8,40 Mk. B., Dezember Januar 8,421 Mk. B., Januar- Februar 8,45 Mk. B.,
Februar März 8,50 Mk. B. und bez., März 8/521 Mk. B., 8,50 Mk. G., März April
8,371 Mk. B., AprilMai 8,22 Mk. B., Juni Auguſt 8,05 Mk. B., SeptemberOtober
8,10 Mk. B., Februar-März 1896 8,371 Mk. B. und bez., März 1896 8,40 Mk. B.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 16. November. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 22—40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 20—50 Mk. Linſen 22—-70 Mt. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
Pwe 140-— 175 Mk. bez., Futterwaare 118--132 Mt. nach Qual., feine Victoria Erbſen
45 185 Mk.

Magdeburg, 17. November. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,09——21,00 Mk., Vict oria
Erbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00-—40,00 Mt., Linſen
16,00 40,00 Mk.

Stroh. Hen.
Berlin, 16. November. (Amtlich.) NRichtſtrod 4,32—3,82 Mk. Heu 6,60 bis

3,60 Mt. per 100 Kg.Nordhauſen, 17. November. Richtſtroh 3,00—3,50 Mk. Heu 6,00 00 Mk.
für 100 Kg.

ag den. g8 17. November. Richtſtroh 4,00—,00 Mk., Krummſtroh 3,50-—2,50 Mk.

Heu 6,00
Mehl.

Berlin, 17. November. (Amtlich). Werzenmehl Nr. 00 18,75 16,5 bez. Nr. 0
16,25 14,75 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O u. 1
16,00 15,50 bez. do. f. Marken Nr. 0 und l 16,75-— 16,00 bez., Nr. 1,50 Mk. höher
als Nr. O u. l per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Bevlin, 17. November. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. per 100 Kg. brutto inel.
Sack. Termine niedriger. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen
Monat per November bez., per Dezember 15,75-—165,70 vez., per Januar 1895
bez., per Mai 16,20--16,15 bez., per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 16. November. (Amtlich.) Kartoffein per 100 Kg. 6—4,00 Mk,
Nordhanſen, 17. November. Kartoffeln 4,00--4,25 Mt. für 100 Kg.
Magdeburg, 17. November. Eßkartoffeln 5,50—4,50 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.Berlin 16. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 60 Mk.
Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—1,60 Mk., Kalbfleiſch 0, 90--1,60 Mk.
Hammelfleiſch 90--1,50 Mk., Butter 1,80——2,80 Mt. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,60——5,20 Mk.

Nordhanufen, 17. November. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,40- 2,20 Mk.
feinſte Gutsbutter 2,50——2,60 Mk., Eier (das Schockh) 3,90 4,00 Mk., 1,33-- 1,30 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 4,00 3,90 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60

bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,00--1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,00--1,10 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 16. November. Notirungen von Kammzug auf Zeit. La Plata

Contrakt B. September Mk., Oktober Mk., November 2,871 Mk., December
2,871 Mt., Januar 2,90 Mk., Februar 2,92 Mk., März 2,921 Mk., April 295 Mk.
Mai 2,971 Juni 3,00 Mk., Juli 3,021 Mk., AuguſtSeptember 3,074 Mk., Tagesumſatz
40000 Klg. Ruhig.Bremen, 17. November. Matt. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz Ballen.Liverpool, 17. November. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle Muthmaßlicher
Umfay 7000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 38000 Ballen.Liverpool, 17. November. Nachmittags. Baumwolle. Umſat 7000 Ballen, davon für
Speculation und Export 500 Ballen. Unverändert.

Middl. amerik. Lieferungen: Oktober- November Verkäuferpreis, November Dezember
27 Käuferpreis, DezemberJanuar 27 Käuferpreis, Januar Februar 257 Käuferpreis,
Februar März 25 Käuferpreis, MärzApril 3ei Verkäuferpreis, AprilMal 22
Käufecpreis, MaiJuni 3 Käuferpreis, JuniJuli 3132 d. Käuferpreis.

Metalle.
Amſterdam, 17. November. Bancazinn 40

Vuenos Aires, 17. November. Goldagio 249,00.
Rio de Janeiro, 16. Novemober. Wechſel auf London 12

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. O.
Berantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenille

Breslau, 17. Rovember. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Rk. bez.
per Nov. 118,00 Mk. bez.

Stettin, 17. November. Weizen loco feſt, neuer 120—132 Mk., per November
Dezbr. 133,00 Mk., per April-Mai 138,60 Mt. Roggen loco feſt, 116—119 Mt.,

Oele. Delſagaten. Fettwaren.
Leipzig, 17. November. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß 432 Mk. bez.

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebens leben; für Volks wirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

„[[-[xAmtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Beim Beginne des Winters wird die Verordnung der Königlichen Regierung

zu Merſeburng vom 28. November 1835 in Erinnerung gebracht, nach welcher das
Eis fließender oder ſtehender Gewäſſer nicht eher betreten werden darf,
bevor nicht von der Ortspolizeibehörde der von welchem ab dies geſchehen
kann, beſtimmt iſt. Uebertretungen dieſer Verordnung ziehen die Beſtrafungen der
Schuldigen nach ſich.

Halle a/S., den 14. November 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Arbeiter Karl Otto Schmidt, geboren zu Halle a. S. am 13. April

1869, iſt durch Urtheil des Königl. Schöffengerichts zu Halle a. S. vom
13. Januar 1891 wegen Widerſtandsleiſtung gegen die Staatsgewalt 2c. zu einer
Gefängnißſtrafe von (6) ſechs Monaten verurtheilt worden. s wird ergebenſt
erſucht, den p. Schmidt, der ſich verborgen hält, zu verhaften, in das nächſte
e r r einzuliefern und Nachricht zu den diesſeitigen Akten IX. D.

/90 zu geben.
Halle a. S., den 10. November 1894.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung X.

Bekanntmachung.
Der Knecht Richard geboren in Eisleben am 7. Mai 1876,

iſt durch Urtheil des Königlichen höffengerichts zu Halle a. S. vom 13. Juli 1894
wegen Diebſtahls zu (1) einem Monat Gefängniß verurtheilt. Es wird erſucht,
den p. Bergmann, welcher ſich verborgen hält, zu verhaften und in das nächſte
Ferihesgefängniß abzuliefern, auch zu den diesſeitigen Akten 9 D. 408/94 Nachricht
zu geben.

Halle a. S., den 8. November 1894.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung X.

Bekanntmachung.
1. Ju der Zeit vom 1. bis 15. November ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden
1 Windſchild, 1 neuſilberne Doſe, 1 Broſche, 1 Anzahl illuſtr. Zeitſchriften,
Handſchuh, i Pelzkragen, 1 Ledertaſche, Schablonen, Portemonnaies mit

nhalt, 1 Wagendecke, 1 kleiner Handrollwagen, 1 Paar Pantoffeln, baares
Heid, 1 Stück Stacketzaun, 1 Jacket, 1 Pfandſchein, 1 Landkarte, 1 Beiß-

korb, 1 Vogelbauer.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier gemeldet
1 Portemonnaie mit 80 Mk. Jnhalt, 1 goldener Ring mit Tigerauge,
1 ſilberne Remontoiruhr mit Nickelkette, 1 goldene Damenuhr mit kleinen
Anhängen, 1 Portemonnaie mit ca. 8 Mk.
An die unbekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände

ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Be-
merken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der nächſten drei Monate er
folgt iſt, hinſichtlich der nicht reclamirten Gegenſtände nach Maßgabe des S 8 des
Miniſterial-Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei-
Sekretariat IV, Rathhausſtraße 17, Zimmer Nr. 87 ertheilt.

Halle a/S., den 16. Nov. 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

2

Konkurseröffnung.
Ueber das Vermögen der offenen

Handelsgeſellſchaft in Firma „Gebr.
Ronneburg“ zu Halle a. S., Robert
Franzſtraße 21/22, iſt durch Beſchluß des
Königlichen Amtsgerichts, Abtheilung VII
zu Halle a. S. am 16. November 1894,
Nachmittags 3 Uhr das Konkurs-
verfahren eröffnet worden.

Verwalter: Verbands Reviſor
Albert Brand zu Halle a. S., Weiden-
plan Nr. 19.

Offener Arreſt mit r und
Friſt zur r der Konkurs-Forderungen bis einſchließlich den
17. Dezember 1894.

Erſte Gläubiger Verſammlung den
15. Dezember 1894, Vormittags
11 Uhrz; allgemeiner n den8. Januar 1895, Vormittags
10 Uhr, Zimmer Nr. 31.

Halle a. S., den 16. Nov. 1894.
Großſe, Secretair,

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgericht,
Abtheilung VII.

Kvnkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das

Vermögen des Kaufmanns Paul Jaeniſch
in Firma: Z. G. H. Jaeniſch

Sohn zu Halle a. S. iſt zur Prüfung
der nachträglich angemeldeten ForderungenTermin 2

den 4. Dezember 1894,
Mittags 12 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier
ſelbſt, Kleine Steinſtraße 7, Zimmer
Nr. 31, anberaumt.

Halle a/S., den 12. Nov. 1894.
Große, Secretair,

Gerichtsſchreiber des Königl. Amts
gerichts, Abth. VII.

Für chroniſche Krankheiten;

Magen-, Unterleibs-, Fraueun-, Ner-
venLeiden bin ich jeden Sonntag von
2-3 Uhr im Central Hotel in
Halle zu ſprechen. [4869
Dr. Steinbrück Ragoczi.

Süssrahmtafelbutter,
und Pfd. Stück gemodelt Mk. 1,05
per Pfd. ab Nachn. od. Referenz.
Zentrifu e n en ekvofen

(BadenBei geleſen günſtige
Be

dingungen. [4735

Bekanntmachung.
Der am 3. Juli 1852 hierſelbſt geborene Arbeiter Wilhelm Brumm

deſſen gegenwärtiger Aufenthalt unbekannt iſt, ſorgt nicht für ſeine Familie, ſoda
dieſelbe aus Armenmitteln unterſtützt werden muß.

Wir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltsortes.
Halle a. S., den 13. November 1894.

Die Armen Direktion.
Zernial.

Angebote auf Lieferung von 100 Ctr. Gerſtenſchrot ſowie 200 Ctr.
runden Mais (Ia Plata ausgeſchloſſen) frei Futterboden des ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhofes werden nebſt Muſter bis zum 19. November er., Vormittags
10 Uhr von dem Unterzeichneten erbeten.

Halle a/S., den 15. November 1894
Der Director des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes.

„Germania“
LebensVerſicherungsActien Geſellſchaft zu Stettin.

Mark.
Geſammt-Verſicherungskapital Ende Oktober 18944 5090,100,283
Geſammt-Activa Ende 1893 1155,566,424Ausgezahlte Kapitalien, Renten e. ſeit 1857 144,225,351
Leibrenten unter beſonders vortheilhaften Bedingungen. Uebernahme des
Kriegs-Riſikos. Mitverſicherung der Jnvaliditätsgefahr. Keine Koſten
für Arzthonorare. Keine Police-Gebühren. Liberale Verſicherungs-
bedingungen. Unverfallbarkeit der Police im weiteſten Sinne. Cautions-
Sorleweede weitere Auskunft ertheilt

Herr Franz Richter
Hauptagent in Halle a/S., alte Promenade 35.

Einen Inspector ſucht die General-Agentur der Geſellſchaft in
Dresden, an welche ſich geeignete Bewerber wenden mögen. 5294

Die General-Agentur zu Dresden,
Marienſtraße 18, I-

KynW.
Nur Carl Koch's Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.
Aur Carl Koch's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.
Nur Carl Koch's Vährzwieback

macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen: Carl Koch's Nährzwie-
back; derſelbe beſitzt den höchſten Nähr
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
4 Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

e In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und
60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-

gi eniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co

loni alwaarenhandlungen. [47
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage. S

3
e

c

9
E

L

1062



r 2 S S Sza 5 S S -7 s 827a F h

Unterhaltungs-Beilage der

o S Ss z 34Ea S z z e zo z 2 428 3 S z
Courier.

Halleſchen Zeitung.

e 263. Halle a. S., Montag, den 19. November
2

1894.
m

(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapitäns.
Roman von H. Roſenthal-Bonin.

Erſtes Kapitel.
Es iſt ein nebeliger Spätherbſtmorgen. Wir befinden uns

an der Laſtadie in Stettin, jenem Theil der freundlichen, ſchönen
und reichen pommerſchen Handels und Hafenſtadt, der um die
Oder erbaut iſt, die, hier zu einem breiten, mächtigen Strom
angewachſen, den Hafen und Ankerplatz der Schiffe, ſowohl
jener, welche von der See kommen, als der anderen, die vom
Hinterland aus heranſtreben, bildet.

Die Sonne iſt eben im Begriff, den Nebel zu durchdringen,
der wie eine gefrorene Dampfwolke auf Schiffen, Strom und
Häuſern lagert das Tagesgeſtirn erleuchtet die Dünſte und dieſe
ſcheinen zu beſtehen aus Milliarden von Eisnadeln, die plötzlich
erröthend einen phantaſtiſchen, lautloſen Tanz beginnen, um all
mählich als leichter, ſchneeiger Reif auf Verdecke, Takelwerk und
Maſten zu fallen.

Gerade als die Sonne die Herrſchaft behauptet und vom
blaßblauen Himmel freundlich auf Strom, Schiffe und die alter
thümlichen ſpitzgiebeligen Häuſer und Magazine an den Ufern
des Waſſers herniederblickt, ſehen wir zwei Männer aus einem
der kleinen Wirthshäuſer treten und an den Quai ſich begeben.
Sie wandern bald in eifrigem Geſpräch auf und ab. Es waren
noch junge Männer, beide konnten das fünfundzwanzigſte Jahr
kaum viel überſchritten haben und boten in W Erſcheinun gdie
größten Gegenſätze dar, die man ſich denken konnte.

Der eine war ein kleiner, brauner, beweglicher Mann, auf
das Sauberſte gekleidet, mit ſcharfen, ſchwarzen, durchdringendenAugen, er trug einen hohen glänzenden Cylinverhut auf einem

ſchmalen ſchwarzhaarigen Kopfe, der andere eine mächtige,
ruhige, breite Geſtalt mit länglich roſigem Geſicht, blauen, treu
herzigen Augen und hellblonden, lockigen Haaren, die üppig unter
einer Seemannsmütze hervorquollen. Jn ſeinem großen blühenden
Geſicht fiel nur die kühne Adlernaſe auf, ſonſt war alles knaben-
haft weich.

Die Augen des Großen waren umflort und ſahen trübe in
den lichten Morgen hinaus.

„Alſo Dein Entſchluß ſteht feſt?“ begann der Kleine jetzt.
„Ja, was ſoll ich machen?“ antwortete der Große.
„Was machen?“ erwiderte der Kleine lebhaft. „Weiter

nach dem Schiffe forſchen, Dir Gewißheit davon verſchaffen,
ob es untergegangen, verbrannt, verweht oder vielleicht ge
ſtohlen iſt.“

„Pah, geſtohlen!“ wiederholte der Große. „Es iſt heutzu
tage ſchwer, Schiffe zu ſtehlen. Es muß doch irgendwo ange
kommen ſein, und überall, wo Schiffe ankommen können, haben
wir geforſcht, zwei Jahre und jetzt Tauſende verwendet. Jch
bin es müde, und der Prozeß mit der Verſicherungsgeſellſchaft
hat den letzten Reſt unſeres Vermögens aufgezehrt.“

„Jch weiß das, aber Du hätteſt den Prozeß doch noch nicht
aufgeben ſollen. Man hätte Dir zur Weiterführung Kredit ge
währt. Es iſt unerhört, daß um eines Kontraktfehlers willen
die Geſellſchaft ſo entſchlüpfen kann, das iſt nur in Amerika
et h Zweimalhunderttauſend Dollars läßt man doch nicht ſo
leicht fahren.“

„Jch mag nicht noch anderer Leute Geld an dieſe unglück
liche Sache binden,“ hielt der Große dagegen; „bisher habe ich
das Meine verloren, es würde mich unglücklich machen, ich
würde es nicht ertragen, auch noch andere in mein Unglück
hinein zu ziehen.“

„Nun, Du wirſt mir doch erlauben, daß ich mein Ver
mögen, das heißt, mein geiſtiges Kapital, in den Dienſt Deiner
Sache ſtelle?“ warf der Kleine ein. „Jch bin Juriſt, mich
intereſſirt die Sache, mir dämmert eine Ahnung auf, daß noch
nicht Alles in dieſer Angelegenheit verloren iſt. Jch will Deinen
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D. als Erbſchaft, die Du mir bei Deiner Ausfahrt in das
eben nach neuem Glück zurückläſſeſt, hier behalten und „aufar-

beiten“, wie der techniſche Ausdruck bei uns lautet, laß mich
alſo in letzter Stunde unſeres Beiſammenſeins rekapituliren, wie
Sie be liegt, und kläre mich darüber auf, wo ich noch un
wiſſend bin.

„Alſo Dein Vater feſt begann der Kleine, im Jahre
1864 nach New York. Er kauft daſelbſt, durch günſtige Gelegen
heit dazu veranlaßt, einen Dampfer und wirbt einen Kapitän
gleich mit, beladet das Schiff wie hieß es doch
„Schwan“

„Nein, der „Lohengrin“.
„Richtig, beladet den „Lohengrin“ mit Baumwolle fur

„Achtzigtauſend Dollars
„Mit Seide im Werthe von hunderttauſend Dollars.“
„Mit chineſiſcher Seide im Werth hundertundzwanzig

tauſend Dollars,“ verbeſſerte der Große.
„Das Schiff ſelbſt repräſentirt eine Summe von ſiebenzig

tauſend Dollars. Jſt es nicht ſo
„Ja! Die Verſicherung des Schiffes, Waaren und Gefäß,

betrug zweimalhundertundfünfzigtauſend Dollars.“
„Der „Lohengrin“ ſollte hier ankommen am achtundzwanzig-

ſten Mai er war laut Depeſche am ſiebenten in NewYork
abgegangen und das Schiff lief nicht in Havre, wohin es be-
ſtimmt war, ein, kam nicht hier, überhaupt nirgends an und iſt
ſeit dem Tage dieſer Depeſche ſpurlos vom Erdball verſchwunden.
Man hat nichts mehr von ihm geſehen und gehört.“

„Nein, ganz ſo iſt die Sache nicht,“ warf jetzt der Große
ein. „Mein Vater hatte, als ein ſo bedeutender Rheder hier,
ausgedehnte Verbindungen man bedauerte ſein Unglück all
gemein, denn man wußte, daß er auf dieſe große Spekulation,
die ihm die ſchweren Verluſte der letzten Jahre, wenn ſie
geglückt, wieder eingebracht hätte, den Reſt ſeines einſtigen

ür

Reichthums verwendet; dies doch immerhin außergewöhn
liche Verſchwinden des großen Fahrzeugs erregte weithin
Senſation und jeder ſuchte ihm zu helfen. Da erfuhr er
denn etwa drei Monate nach der Abfahrt des Schiffes, daß der
„Lohengrin“ ſeltſamerweiſe bei den Bahamainſeln geſehen und
angeſprochen worden ſei. „Alles wohl!“ lautete die Antwort,
und auf die Frage, woher und wohin, gab das Schiff die Aus
kunft: „Von einem Cyklon verſchlagen New York--Havre!“
Das war das letzte was wir von dem Schiff vernommen, und
ſelbſt die Aſſekuranzgeſellſchaft, die Himmel und Erde in Be
wegung ſetzte, ſo lange ſie noch glaubte, für das Schiff und
Ladung aufkommen zu müſſen, hat nicht das Geringſte über den
Verbleib des „Lohengrin“ entdecken können.“

„So! Wie heißt das Schiff, welches den „Lohengrin“ an
ſprach erkundigte ſich jetzt Herr Runkehn, Aſſeſſor beim
Kriminalgericht, Staatsanwaltsaſpirant Otto Runkehn, bei
ſeinem Freunde, dem einzigen Sohn der bekannten Rhederfirma
Tribonius.

„Es war der Steamer „Eſther“ von NagaſakiGeſima nach
Liverpool. Er gab genaues Signalement des Schiffes, be
hauptete aber, es hätte chineſiſche Mannſchaft gehabt das konnte
gar nicht ſein, der Vater hat vor ſeiner Abreiſe die Mannſchaft
um ſich verſammelt, ihr für gutes Verhalten eine Extra-
ratifikation hier verſprochen und bei ſeiner Ankunft
ie erfolgte vier Tage vor Abfahrt des Lohengrin in NewYork

mir erzählt, daß ihm die Bemannung ſehr gut ge-
falle. Es ſeien tüchtige, große vertrauenswürdige See-
leute, ſieben Holländer, zwölf Amerikaner und S Engländer
geweſen, der Steuermann, ein Deutſcher Namens Holle, der Sohn
eines Beamten in Bremen. Ich glaube, der Engländer hat in
der hellen Tropenſonne mit einem Nachtfernrohr das Schiff
beobachtet und ſo die Mannſchaft für Chineſen gehalten,“ fügte
Fritz Tribonius in halbem Scherzton hinzu.

„Jhr habt euch in Bremen bei dem Vater des Steuer-
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mannes nach dem Verbleib ſeines Sohnes erkundigt?“ fragte
jetzt nachdenklich der kleine Kriminalaſſeſſor.

„Ja, der Mann kam dann im Laufe des erſten Jahres noch
zu uns hierher und betrauerte den ſicheren Verluſt ſeines Sohnes,
denn dieſer habe immer pünktlich geſchrieben, ſogar ſeine Er-
ſparniſſe geſchickt, und ſei zwar ein &twas verſchloſſener und
leidenſchaftlicher, ſonſt aber ſehr ſolider Menſch geweſen. Seit
der Abfahrt des „Lohengrin“ von NewYork wüßte er nichts
mehr von ihm, er ſei mit dem Schiffe verſchollen. Er
hat auch bis hente über ſeinen Verbleib nichts erfahren.
Du ſiehſt alſo daß ich berechtigt bin, an den Unter
gang des Schiffes mit Mann und Maus durch Ex-
ploſion, Cyklone, oder ſonſt etwas z glauben und nicht mehr
an unfruchtbare Träumereien den kleinen Reſt, welchen ich be
ſitze, und das Geld anderer Leute noch, denn meines würde
nicht weit reichen, zu hängen. Jch habe alle Schulden, die zu
tilgen waren, bezahlt und will mir jetzt mein Brot als Steuer-
mann verdienen. Es iſt doch gut, wenn man auch als reicher
Rhederſohn eine Profeſſion r erlernt hat. Jch habe
auch große Luſt zu dem Beruf und kann mich darin ſehen
laſſen“, ſchloß Fritz Tribonius, ſein hellgelbes, lockiges Haar
aus der Stirn ſtreifend und ſeine Mütze feſt auf den Kopf
drückend.

„Du haſt ja das Zeugniß erſter Klaſſe in Theorie und Praxis
und Deine Jndienfahrt x beſtanden,“ erwiderte der andere,„aber, nimm es mir a übel, zum Prozeſſiren taugſt Du nicht.
Jch hätte die Flinte nicht jetzt hen in's Korn geworfen. Jſt

das ein Muth und eine Ausdauer? Jch hätte mir an Deiner
Stelle geſagt: „Das Schiff iſt nicht verloren und ſo lange ich
nicht den Beweis ſeines Unterganges unwiderleglich vor Augen
habe, gebe ich weder die Hoffnung noch das Nachforſchen auf“;
vor allem werde ich noch einmal appelliren und nun die Sache
beim Seegericht hier anhängig machen, weil Dein Vater hier
anſäſſig war und als Stettiner Rheder das Schiff ausrüſtete.“

„Jch habe wo zehntauſend Mark, ſoll ich die auch den
Advokaten in den Rachen werfen?“ wandte Fritz Tribonius da
gegen ein.

„Entſchuldige“, fiel ihm ſein Freund ein, „betrachte meinen
Mund, ich gehöre auch zur Gilde, verdient er das Prädikat eines
Rachens? Die Damen, hierin die competenteſten Richter, ſagen,
er ſei das Schönſte an mir.“

Tribonius lachte. „Du haſt geſcheite Augen, Dein Mund,
nun, ich ſehe ihn jetzt eigentlich zum erſten Mal, iſt allerdings
klein und fein, die Damen mögen recht haben, ich meinte auch
nicht Dich mit den Advokaten.“

„Nun, trotzdem mein Mund ſo klein iſt,“ fuhr der Aſſeſſor
fort, „will ich ihn in Deiner Sache aufſperren, er ſoll wirklich
ein Rachen werden, mit dem ich aber Deinen „Lohengrin“ auf-
ſchnappe gehe Du in die Welt hinaus, fahre auf allen Meeren,
erringe das Glück auf Deine Weiſe, Du biſt ein tüchtiger,
tapferer Kerl, werde Admiral, ich will mich indeſſen hier zum
Zeitvertreib, ſozuſagen zum Privatſport, wie wenn Jemand auf
das Velozipedfahren ſich wirft, nach Deinem „Lohengrin“ um-

ſehen ich bin ein hartnäckiger Juriſt und glaube nichts, was
ich nicht ſehe. Zweimalhundertfünfzigtauſend Dollars ſind kein
Butterbrot, darum lohnt es ſich ſchon, ein biſſel zu ſchanzen undzu ſchaffen. Du ſchüttelſt den Kopf, Dir hl die Juriſten
courage und der Juriſteneifer! Sei froh, daß Du einen Freund
haſt, wie mich. Und wo gehſt Du denn nun ſ. hin, alter
Junge? Das haſt Du mir ja noch nicht einmal geſagt? fragte
der Aſſeſſor, „und doch nicht wirklich ſchon heute

„Entſchieden heute“, antwortete Fritz Tribonius; „was ſoll
ich hier warten Es drängt mich mit aller Gewalt von Stettin,
wo ich ſo viel Unangenehmes und Peinliches erlebte; zwei Jahre
nun habe ich in ſtetem Hangen und Bangen geſchwebt. Jch ſtrebe
nach einem neuen Leben, nach anderen, freieren, friſcheren Ver
hältniſſen, ich will wirken und ſchaffen, ohne die Bleigewichte
jener abſcheulichen Geſchichte an den Schultern, nicht mehr von
Verlorenem träumen und namentlich nicht mehr prozeſſiren.
Jch habe in Genug einen Freund, einen großen Rheder
von der Geſellſchaft Florio, dort gehe ich zuerſt hin, den
will ich in das Vertrauen ziehen, und von Genug aus werde
ich Dir ſchreiben. Doch möchte ich Dir noch geſtehen,“
fuhr Fritz etwas r fort, „daß ich für einige Zeit als ver-
ſchollen gelten will, bis ich nämlich etwas geworden. Du weißt,
ich bin ſeit Jahren ſchon ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit
aller Klatſchbaſen männlichen und weiblichen Geſchlechts in ganz
Pommern, und wenn man erfährt, Fritz Tribonius iſt gewöhn-
licher Steuermann auf irgend einem Schoner geworden, ſo
würde es heißen: „Alſo das iſt das Ende dieſer Herrlichkeit?
Auf dieſe Weiſe hat der große Sohn des großen Rheders, den
ſein Vater erſt hat ſtudiren und ſo viele Schulen laſſen,
von dem man wunder was geglaubt, geendet!“ Mir ſelbſt kann
ſolch Gerede nicht viel anhabeu. Es iſt mir aber um unſeren
Namen leid, um das Andenken meines Vaters, das vom Sohne
herabgewürdigt werden könnte, und deshalb ändere ich für den
Anfang meinen Namen und werde mich Fritz Peſtaluz, ſo hieß
die Familie meiner Mutter, nennen. Jch habe von einem ver
ſtorbenen Couſin Papiere, das Signalement ſtimmt faſt und ich
hoffe damit durchzukommen. Wenn Du mir alſo ſchreibſt,
War daran und verrathe Deinen incognito ſeefahrenden
nicht.“

„Nun lebe wohl, Fritz Peſtaluz,“ ſprach darauf der kleine
Aſſeſſor, dem Freunde beide Hände reichend und ſie herzlich
drückend. „Möge aus dem Peſtaluz bald der Tribonius wieder
aufſtehen wie ein Phönix aus der Aſche, ich will wenigſtens
meinestheils das läuternde Feuer ſchüren. Lebe wohl, alter,
lieber Freund Und beide junge Männer, die von früheſter
Jugend Spielkameraden, Freunde und Studenten zuſammen ge-
weſen waren ſpäter neben einander in Reih und Glied, jeder
auf ſeine Art mit dem Leben gekämpft hatten, umarmten und
küßten ſich herzlich.

Eine Stunde ſpäter befand ſich Fritz Tribonius oder FritzPeſtaluz, wie wir ihn jetzt nennen müßen, im Eiſenbahnzuge, der

ihn dem Süden zuführte.
(Fortſetzung folgt.)

rinzen

[Nachdruck verboten.

Anter den Dakotahs.
Von Charles St.- Paul.

Dakota, das J Territorium (3 861 539 Quadrat-
kilometer), das erſt kürzich in einen Nord und Südſtaat zerlegt
wurde, iſt der gegenwärtige W des gleichnamigen größten
Jndianerſtammes.**) Früher bewohnte ſie das Land zu beiden
Seiten des Miſſouri zwiſchen dem Miſſiſſippi (in der Dakotah-
ſprache: Minne tonka d. i. großes Waſſer) im Oſten und denBlack Hills und dem Pellowſtonefluſſe im Weſten, ſowie von den

Quellen der Platte rivers im Süden bis zu den Turtle Moun-
tains und dem Minne Wakan (d. i. Geiſtwaſſer, engliſch Devils
Lake) im Norden. Jm Jahre 1851 mußte er jedoch ein un-
geheures Gebiet abtreten, und nach der Entdeckung von Gold in
den Black Hills im Jahre 1873 wurde er noch mehr im Land-

Der Verfaſſer der nachſtehenden ethnographiſchen Studie war
mehrere Jahre als Miſſionar im amerikaniſchen Weſten thätig und hat
dabei beſonders den jedem ehemaligen „Lederſtrumpf“-Leſer wohl
bekannten Jndianerſtamm der Sioux oder Dakotahs zum Gegenſtandeſeiner Beobachtungen gemacht. D. Red.

„Sioux“ (ſpr. Suh) iſt ein Spitz- und Schimpfname, wahr
ſcheinlich entſtanden durch Abkürzung des alten Namens Nadoneſſioux
d. e rinde, der den Dakotahs von den Algonquinnationen beigelegt
wurde.

beſitze beſchränkt. Jm Jahre 1878 ſetzte ſodann der damalige
Miniſter des Jnnern, Carl Schurz, die Anſiedelung der Dakotahs
in Reſervationen durch, von denen die Grand Sioux Reſervation
weſtlich vom Miſſouri bis an die Grenze von Montana und
Whyoming vor etwa 3 Jahren weißen Anſiedlern eröffnet wurde.
Gegenwärtig ſind noch gegen zehn ſolche in Dakotah vorhanden.
Sie ſind alle mit Agenturen verbunden, von denen aus die
Jndian Agents ihre Thätigkeit entfalten, die allerdings manchmal
weniger auf die ziviliſatoriſche Aufgabe, als vielmehr auf ameri
r Gelderwerb durch Uebervortheilung der Jndianer ge-
richtet iſt.

Die nördlichſte iſt die bei den Turkle Mountains, mit etwa
3500 indianiſchen Bewohnern. Gleichfalls im Norden und ſüd-
öſtlich von dieſer liegt die Devils Lake Agency bei Fort Totten,
die gegen 900 Siſſeton, Wahpeton und Cuthead Dakotahs be-
herbergt. Südlich von ihr befindet ſich noch eine größere Reſer-
vation. Für dieſe Stämme mit etwa 1500 Jndianern weſtlich
vom Miſſouri liegt die Standing Rock Agency bei Fort Yates,
die früher etwa 4500 Blackfeet, Unkpapas und Yanctonai Dakotahs
überwachte, der aber jetzt nach Eröffnung des Gebietes der Grand
Siour Reſervation eine größere Zahl überwieſen iſt, ebenſo wie
den ſüdlich gelegenen Agenturen, der Roſebud Agency, Pine
Ridge Agency, die früher zuſammen faſt 16 000 Brule und
Ogallalla Dakotahs beherbergten, ſowie der Cheyenne River,
Crow Creek und Yancton Agentur, bei welchen früher etwa
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was 7500 Sans Arecs, Two Kettle, Minneconjoux und Blackfeet, wohlwollenden Häuptling eine recht fette Portion deſſelben ſer
d kein Yanctonais und Yanctons wohnten. virt, eigens ausgeſucht für den geliebten Chinaſapa (Schwarz-
n und Jm Ganzen wurden die Dakotahs auf ungefähr 45 000 rock), und ich mußte, um meine Gaſtfreunde nicht zu beleidigen,
riſten geſchätzt, eine Zahl, in die natürlich die früheren Bewohner einige Biſſen hinunterwürgen, mit der Verſicherung, es ſei lila
freund des Grand Sior Reſervation inbegriffen ſind. Merkwürdig waschte (ſehr gut). Außer den Fleiſchrationen erhalten die Be
alter iſt, daß ſie nicht ſo rapid abgenommen haben wie die übrigen wohner der Reſervationen auch alle Monate ſonſtige Lebens und
fragte nordamerikaniſchen Jndianer; vielleicht iſt dies darauf zurückzu Genußmittel Kaffee, Thee, Zucker, Speck, Mehl, Salz,

führen, daß ihre nationale Einheit ſie kräftigte. Die einzelnen Bohnen, Mais nur das „Feuerwaſſer“ wird ihnen noch immer
zs ſoll Stämme wurden früher von Erbhäuptlingen regiert jetzt ſind vorenthalten, nach den gemachten Erfahrungen mit vollſtem Recht.
tettin, zumeiſt ſolche an ihrer Spitze, die erſt in den letzten Jahren die Die Wildheit und Grauſamkeit des Siour iſt von jeher

re Gewalt an ſich geriſſen haben. Sie werden meiſt in den Santees bekannt und gefürchtet geweſen; ſie führte zu furchtbaren
ebe (oberen Banden) und Tetons (unteren Banden) unterſchieden. Scenen in den Kämpfen mit den Weißen. Jm Jahre 1862

Ver Erſtere zerfallen wieder in Unterabtheilungen, die Menne-Wakan wurden etwa 700 Anſiedler und 100 Soldaten ihr Opfer und
wichte Toann Medowakanton) d. i. das Volk vom Geiſterſee, die mußten theilweiſe den Tod unter den furchtbarſten Qualen er
r von WachPeKutſch (Leafſhooters), die WachPe-Toann oder Wah leiden. Jn den folgenden V im Jahre 1866 und 1868,
ſſiren. vetons d. i. die vom Dorfe der Blätter und Siſſi-Toann ſowie in dem ſchrecklichen Maſſacre, daß während des Feldzuges
theder (Siſſeton) d. i. die vom Sumpfdorfe. Zu den Tetons oder der nördlichen Sioux unter Sitting Bull im Jahre 1876 dem

den unteren Stämmen gehören die Yanctons, die vom „Enddorfe“, General Cuſter mit ſeinen Truppen den Tod brachte, zeigte
werde ie d. i. Abkömmlinge vom Enddorfe, mit den ſich gleichfalls eine diaboliſche Luſt an den Qualen der Feinde.
ehen,“ Brukés (d. i. Leute mit den gebrannten Schenkeln), den Two Dieſe Grauſamkeit findet ſich bei den Sioux ſchon in der
s ver Kettles (zwei Keſſel), SthaSahpas, (d. i. Schwarzfüße), Minne früheſten Jugend, wie ich in den Jndianerſchulen ſelbſt beob-
weißt, Kontſchous (die vom Waſſerrande), Onkpapas (die Alleinlagern achtete, in denen die Kinder die ſcheußlichſten Thierquälereien
amkeit den), Sans Arces (ohne w. und Jtawitſos, ſowie der mächtige verübten.
n ganz Stamm der Ogallallas (Wanderer). Die jetzt weit oben im Uebrigens ſind nicht allein die Dakotahs wegen ihrer Roh
wöhn Norden zwiſchen dem Miſſouri und Saskatſchewan im Süden heit berüchtigt. Die Arrapahoes, Kiowas, Comanches, Apaches
en, ſo und Norden, dem Aſſiniboin und Milkfluß im Oſten und Weſten und andere Stämme, z. B. die Cheyennes, bei denen der Vater
chkeit? wohnenden Aſſiniboins (Steinkocher), von den Engländern Stone den eigenen Sohn der ſchrecklichſten Tortur unterwirft, ſind in

den IJndians, von den Franzoſen geus des roches genannt, an Zahl dieſer Hinſicht gerade ſo übel bekannt. Man darf es als ein
laſſen, etwa 30 000, ſollen gleichfalls früher zu dem Stamme der Glück betrachten, daß die letzte Bewegung noch rechtzeitig unter
t kann Yanctonais gehört, ſich aber infolge eines Kampfes am drückt wurde; g. hätte ſonſt fürchterliche Folgen haben können,
unſeren Teufelsſee getrennt haben. Beſtimmtes hierüber iſt nicht was um ſo mehr zu bedauern geweſen wäre, als in Dakotah und
Sohne mehr feſtzuſtellen; jedoch iſt ihre Sprache dem Dakotah ſehr in den bereits viele blühende deutſche Kalonien
ir den ähnlich. vorhanden ſind, deren Bewohner ein Opfer der entfeſſelten Wutho hieß Nach dieſen nothwendigen Erläuterungen möchte ich vor geworden wären.
n ver allem noch einige Worte über den Charakter der Siour ſagen, Nähert man ſich einer Reſervation, ſo erblickt man daſelbſt
nd ich um den romantiſchen Schleier zu lüften, mit dem noch immer auf der Prairie große Zeltdörfer, aus denen meiſt betäubender

für viele Europäer die wahren Sitten der eingebornen Ameri Lärm entgegentönt. Er rührt von den Tänzen her, mit denen
rinzen kaner umhüllt ſind. Der Yankee weiß natürlich längſt, was er die Dakotahs die Zeit, die ſie nicht auf Anfertigung von Waffen

von dieſen zu halten hat und in gewiſſer Hinſicht ſind eigentlich und auf Unterhaltungen bei der Friedenspfeife verwenden,
kleine einzelne ſeiner Maßregeln nur als Akte der Nothwehr zu be ausfüllen. Von den Tänzen iſt ſchon viel berichtet worden
jerzlich zrrachten. Er v oftmals vergeblich verſucht die Ueberreſte des und es würde zu weit führen, hier auf die einzelnen Arten,wieder Naturvolkes, das allerdings ſeine Vorfahren ſchwer geſchädigt den Adler-, Büffel Wolfstanz, den Kriegs und Medecintanz
igſtens haben, der Kultur zuzuführen ſie zum Ackerbau und zur Vieh näher einzugehen. Die einzelnen Zelte (Tipis) erweiſen ſich
alter, zucht anzuhalten. Da dies nicht gelang, iſt es kein Wunder, bei näherer Beſichtigung als hohe angeſpitzte Kegel von ſtarken
üheſter wenn in ihm ſchließlich der Gedanke aufſtieg, unbenutztes frucht- Stangen, über die zuſammengenähte Büffelfelle gezogen werden.
ten ge bares Land, das bisher Jndianerbeſitz gebildet hat, weißen An Die Rauchöffnung befindet ſich oben an der Stangenkreuzung.

jeder ſiedlern zu überweiſen und ſo den Wilden nach und nach zur Der Eingang in die Zelte iſt ſehr niedrig und mit einem Stück
n und Arbeit zu zwingen. Allerdings haben in den letzten Jahren die Fell verſchließbar. Außerhalb ſind die Medizinbeutel mit den

jüngeren Indianer auf der Siſſeton, Wahpeton, Yancton, Crow Amuletten, die Waffen, Bogen und Köcher aufgehängt. Ver-
r Fritz Creek, Devils Lake und Standing Rock Agentur theilweiſe ſich weilt der Dakotah in ſeinem Zelte oder in dem eines Nachbarn,
ge, der zur Landarbeit verſtanden. Jedoch iſt der Fortſchritt zu kultu ſo iſt das Rauchen der Pfeife unvermeidlich. Dieſes, Tſchanupa

rellen Verhältniſſen noch keineswegs ſehr bedeutend. oder Tſchanühupa genannt, iſt ſein größtes Vergnügen. Schon
Seßhaftigkeit iſt eben keine Eigenſchaft des Prairieindianers. die Knaben in der Schule rauchen, es iſt faſt ein Ding der

Die Jagd war früher ſeine Lieblingsbeſchäftigung. Dieſe iſt Unmöglichkeit und nur mit der größten Strenge erreichbar, ſie
ihm aber nunmehr faſt ganz verſagt. Der Büffel iſt faſt ganz davon abzubringen. Die Siour rauchen aber nicht den eigent-

malige ausgerottet und zwar nicht etwa durch die Schuld der Jndianer, lichen Tabak allein, ſondern eine Miſchung deſſelben mit den
tkotahs ſondern durch das unvernünftige Wüthen der weißen Jäger, die Blättern der Arrow Wood (Viburnuw), in der Dakotahſprache
rvation in den letzten Jahrzehnten nach der Statiſtik jährlich faſt eine Kinnikennik genannt. Die Pfeifen, die ſie gebrauchen, ſind ſehr
a und Million Büffel, einige Jahre hindurch ſogar mehr nur ihrer Du aus dem Pfeifenſteine, der am Pipeſtone Creek, einem
wurde. Häute wegen erbeuteten. Seitenbache des Big Sioux River und anderorts in Dakota undanden. So kam es, daß endlich die Regierung ſich gezwungen ſah, Minneſota gefunden wird, geſchnitzt.
us die die Dakotahs, da ſie ſich ſelbſt keine genügende Nahrung mehr Die Stellung der Frau bei den Siour iſt durchaus die
nchmal verſchaffen konnten, zu erhalten. Deshalb werden denſelben zu einer Sklavin. Sie wird als Mädchen von den Freiern dem
ameri beſtimmten Zeiten die nöthigen Fleiſchrationen, d. i. zum Vater abgekauft und muß dann die ganze Arbeit für ihren

ier ge Schlachten beſtimmtes Vieh, verabfolgt. Selbſtverſtändlich ſorgen Mann verrichten. Jhr Charakter iſt von dem männlichen wenig
die Agenten dafür, daß dies nicht allzu reichlich geſchieht. Früher verſchieden. Es zeigt ſich dieſelbe Rohheit und Grauſamkeit bei

it etwa ließ man das Vieh, nachdem es aus der Fenz (Einfriedigung) ihr wie bei dem Manne; nur iſt ſie natürlich beim weiblichen
id ſüd getrieben war, von den Jndianern ſelbſt erlegen, wobei ſich Geſchlechte noch entſtellender und anwidernder. Die Weiber
Totten, dann die abſtoßendſten Scenen abſpielten und die lange zurück fertigen auch die Lederkleider an, die von den Jndians getragen
hs be a Rohheit wieder entfeſſelt wurde. Jetzt wird es von werden. Uebrigens gehen die Männer häufig nackt oder werfen
Reſer en Jndianerpoliziſten, deren ſich a jeder Reſervation eine nur eine wollene Decke (Blanket) um im Winter legen ſie ſich

weſtlich Menge als Gehilfen des Agenten befinden, geſchoſſen. Die Aus aber Leppings oder Lederbeinkleider bei Mocaſſins tragen ſie
Yates, lieferung erfolgt zweimal monatlich auf je 24 Perſonen wird faſt immer. Jn neuerer Zeit beginnen die jüngeren Indianer

akotahs ein Stück Vieh gerechnet. Es wird dann zerlegt und die Ein auch ſchon die Kleider zu tragen, die ihnen von den Agenten ver
Grand geweide werden meiſt noch roh und warm verzehrt. Uebrigens abreicht werden. Nur wird natürlich alles nach ihrem Geſchmacke
iſo wie iſt Rindfleiſch keineswegs das Leibgericht der Jndianer. Jhr entſprechend möglichſt bunt gezirt. Die Squaws wiſſen ſtets

Pine Hauptleckerbiſſen beſteht vielmehr horribile dictu in Hunde- ihren und der Männer Anzug mit Glasperlen und dergleichen
le und fleiſch. Letzteres wird deshalb auch den eintreffenden Colas zu verſchönern.
River, (Freunden) mit größter Liebenswürdigkeit verabreicht. Mir Die Geſichtszüge der Sioux ſind weniger angenehm und

r etwa wurde einmal auf einer Reſervation von einew mir beſonde s regelmäßig wie die anderer Stämme; die Augen ſind im Thränen-
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cwinkel etwas herabgezogen, die Naſen groß und meiſt gebogen. einſichtige Regierung beſſer regeln laſſen und wird hierdurch die
Jhre Statur wird nur von den Maudans und Oſagen über junge Generation, auf welcher die Hoffnung ruht, der Kultur
troffen. Die ſchwarzen, ſchlichten Haare tragen beide Geſchlechter vollſtändig zugeführt werden können. Jm Allgemeinen gilt auch
in Zöpfe geflochten, in denen Federn ſtecken. Letztere ſollten von der Zukunft der Dakotahs das Wort, welches Robert von
früher meiſt als Zeichen dafür gelten, wie viel Pferde einer ge Schlagintweit über die Indianer ſprach: Sie werden entweder
ſtohlen oder wie viel Skalps einer erbeutet hatte. Bei beſonderen in die Civiliſation auf oder untergehen.
Feierlichkeiten tragen angeſehene Jndianer eine große Kopf

t Hörnern und Adlerfedern, die auf ein rothes Tuch

gereiht ſind. 33Endlich ſei auch von den religiöſen Vorſtellungen der Sioux Vom Büchertiſch.
und der Thätigkeit der Miſſionen das Wichtigſte berührt. (An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.
Erſtere ſind in den Grundzügen dualiſtiſch, indem zwei Gott- angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
heiten, der Wakan Tanka (große Geiſt) oder Washte (gute Geiſt) T. BismarckGedichte des Kladderadatſch. Mit Erläuterungen
und der Wakan Sitſcha (böſe Geiſt) vere herausgegeben von Horſt-Kohl. Mit vielen Jlluſtrationen von WilhelmDer ſcha ſt) verehrt werden. Dieſe Beiden Echol Gutſtreiten ſich nach Anſchauung der Dakotahs fortwährend um ſie. ehe M b e er eUm nun zu erfahren, welcher zu einer beſtimmten Zeit mehr n e e h n rMacht hat, befragt m Medecine bildet eine Ergänzung zu dem in demſelben Verlage 1890 erſchienenen

innal es Jahre geſchieht die von Seite de W aiee ehrkig, ig deshalb für jeden Be
in J geſchieht 1 on Seite des ganzen er des „Bismarck-Album“ unentbehrlich, denn von den mehr alsStammes durch den Medicinehäuptling. Dann wird von aus 200 Bismarckgedichten dieſer Sammlung findet ſich nur ein kleiner

erwählten Kriegern der Medicinetanz ausgeführt. Er dauert ſo Theil, von den nahezu 100 Zeichnungen dagegen nicht eine einzige im an d
lange, bis alle vor Erſchöpfung zuſammengebrochen ſind. Nach BismarckAlbum vertreten. Aber auch für Jeden, dem das Bismarck und
einer Pauſe ſoll weiter getanzt werden. Iſt dies den Betheiligten Album noch fremde iſt, wird das Buch als ein in fich abgeſchloſſenes Ganze, Oder
nicht mehr möglich d 8 eine Ouelle reichſter Unterhaltung und Belehrung ſein, indem es jenest mehr möglich, ſo bedeutet das „Unglück“, böſe „Medicine roße Stück D Geſchichte, das die Aera Bismarck gezeitigt angeund man ſieht dann in der folgenden Zeit von allen größeren en Der in vor Avgen übet, a r t jener
Unternehmungen ab. Haben aber die Krieger noch genug Kräfte efügten Vorrede des Herausgebers läßt ſich Art und Bedeutung des Hint
r weiteren Tanze, der oft zwei Tage hindurch fortgeſetzt wird, erkes leicht erkennen. „Während“, ſo ſchreibt der Verfaſſer in der
o bedeutet es gute „Medicine“ und der Muth für Unter Einleitung ſeines Buches, „der Vorarbeiten zu einer umfaſſenden der
nehmungen wird dadurch erhöht. BismarckBibliographie erſtand in mir der Gedanke, zunächſt zu HäufDer Einzelne hat noch einen anderen ſonderlichen Weg ge meinem privaten Vergnügen, die beſten auf Bismarck bezüglichen Ge ſchei
funden, um ſich über das Walten der Mächte der Zukunft auf Aichte des „Kladderadatſch. zu ſammeln. „Kladderadatſch dat Vis errötzuklären nämlich das Medicinekochen. Es beſteht dari fus marck von ſeinem erſten Auftreten im Vereinigten Landtage an 7Erde von verſchiedener Farbe Sſlangen uns Kuochegaſche g r h e W v d e e Bia

C itterem Spott in Wort und Bild, ohne doch je ihn durch die Karrika-einem v zuſammenmengt; er glaubt dann an der entſtehenden tur zum Geſpött der Welt zu machen, dann halb widerwillig den erſt
Farbenverbindung und Geſtaltung ſein gutes oder böſes Geſchick Geſchmähten anerkennend, ſchließlich ihn feiernd und preiſend als den blaß
zu erkennen. Wenn er gute „Medicine“ gekocht hat, ſo trägt er Heros Germaniens, den Beſten der Deutſchen. So ſind die Bismarck thün
dieſe in einem Säckchen bei ſich. gedichte des „Kladderadatſch“ gewiſſermaßen ein e der Wand des

Der Himmel der Dakotahs ſind die glücklichen Jagdgründe, lung die die meiſten Deutſchen in ihrem inneren Verhältniß zu Bis- der
die derjenige erreicht, der ſein Skalp gerettet hat. Deshalb ſucht Narc dprthgemacht haven und deshalb wird jeder Der s Frg n Sie
auch der Indianer ſtets ſeinen und ſeiner Freunde Skalp 5 n n Se e e en eder re d nochſchützen und den der Feinde zu erbeuten ebeigens glauben vie J m t z m r W 93 n r kaunne ten. 1 glaut azu kommt noch ein anderes. Die erechten, bald aSiour auch noch, da ſie im Jenſeits nicht ganz glücklich ſein riſhen, bald gutmüthig r C well r größ
können, menn ſie in der Erde begraben werden. Daher findet ten Verſe eines Dohm, Löwenſtein Trojan, Poſſtorff haben in Ver

man a die V Dakotahs in der Nähe der Lager auf s G den wen eines w. daseinem Gerüſte in den Baumäſten liegen, ſie ſind auf demſelben un Vuitav randt dazu beigetragen, ismarck Aug
in n Bündel mit allen z und ihrem Schmucke ein e V Weeleſegreß n u S da ſo ſchmgeſchnürt. Bisher iſt es den Miſſionaren meiner Anſicht nach e re Tr ruhinoch keineswegs gelungen, eine beträchtliche Zahl der Dakotahs War u W n u gehe ren Ter D J herzi
r religiöſen Anſchauungen und Gebräuchen abzubringen; foſen Spötter in Anſpeuch zu nehmen! im Gegentheil war Kladde einer
wenigſtens haben ſie nicht viel verläſſige und aufrichtige radatſch“ immer im Hauſe Bismarcks ein gern geſehener Gaſt, und Geſi
Konvertiten aufzuweiſen. Es ſcheint im Allgemeinen die iſt es bis auf den heutigen Tag geblieben. Ein großes, ja das größte haft
Naturreligion ſehr ſchwer verdrängt werden zu können. Viel- Stück Deutſcher Geſchichte zieht in dieſen Gedichten an unſerem Geiſte
leicht würden die Miſſionare mehr Erfolg erzielen, wenn vorüber keine That, kein bedeutendes Wort aus dem Munde Bis- den
ihnen ein einiges Chriſtenthum und eine rationellere Lehre marcks entging Zen Dichtern und Zeichnern des Kladderadatſch“: ſie
angeboten würde. Unter den obwaltenden Verhältniſſen aber Jerewigten mit Lied und Stift, was den Zeitgenoſſen das Herz bewegte

e Wohl nur gering iſt heute die Zahl derer, die in Bismarckfällt es ihnen ſchwer, zu entſcheiden, wer von den Katholiken, nicht den großen Patrioten und geniglen Staatsmann ehren, der die
Methodiſten, Baptiſten, Quäckern, Presbyterianern, Reformirten, Deutſchen aus einer wüſten Maſſe von Völkern und Völkchen zu einem nach
Congregationaliſten und Episkopalians, die alle ihre Miſſionare Volke geformt und ihnen die ihrer Stärke und civiliſatoriſchen Be ob
zu ihnen ſenden, den rechten Glauben beſitzt. Natürlich wird deutung gebührende Stellung an der Spitze der Europäiſchen Nationen ſtohl
durch dogmatiſche Predigt das Wohl der Nation wenig gefördert geſchaffen hat. Darum darf die Sammlung der BismarckGedichte des
ſie bedarf energiſche Anleitung zur Arbeit, die ſie allmählich der „Kladderadatſch“ bei allen aufrichtigen Vaterlandsfreunden ohne Unter tage
Civiliſation zuführen kann. Vor Allem müßte in den Jndianer- ſchied der Partei auf freundliche Aufnahme rechnen. Dem jüngeren kom
ſchulen dieſes Prinzip gewahrt werden, zumal die Kinder doch Seſchlechte. das die Jahre der Gründung und des Ausbaues des wir

h Deutſchen Reichs nicht miterlebt hat, werden die beigegebenen Erwenig Verſtändniß für die Konfeſſionslehre zeigen. Jm All- NRolteren ſern Rer- binehe i die Farming Schools“, in die Jndi läuterungen, die den Aelteren überflüſſig erſcheinen könnten, das Ver- hat

e e v2 Serumtherapie und Serumtherapie das iſt die Ueber-anderen vor. ſchrift eines Beitrags aus der Feder des weltbekannten Dr. Lahmann aufgDer Unterricht in unſeren Elementarfächern iſt vorläufig in dem ſoeben erſchienenen 4. Hefte der beliebten Familienzeitſchrift wäh
noch mit viel Schwierigkeiten verbunden, wenn auch manche Univerſum. Der leichtverſtändlich geſchriebene Artikel. welcher ſicher die
Kinder ſich als nicht unbegabt erweiſen. Die beſten Lehrer und das Allgemeinintereſſe in Anſpruch nehmen wird, verdient namentlich mög!
Leiter von Schulen dürften in Zukunft die Half Breeds, die Ab denen Gelee e nede Wekrfee w. d n den leicht
kömmlinge von Jndianern und Weißen, ſein, da ſie die beiden Hſechnung getragen n ke Wurdder s Wir doh ge

v g getragen wurde, nimmt nicht Wunder find wir doch geSprachen, Engliſch und Dakotah“), geläufig ſprechen, während wöhnt, n dieſem vornehmen Familienblatte in jeder Beziehung nur liche
letztere von anderen erſt mühſam erlernt werden muß. Vielleicht dem intereſſanteſten und reichhaltigſten Leſeſtoff zu begegnen. Einen das
werden ſich mit der Zeit die Erziehungsverhältniſſe durch eine werthvollen Schmuck bilden die jedem Hefte beigefügten muſtergültigen wür!

zahlreichen Jlluſtrationen wir erwähnen „Chopin“ von F. M. Vredt hine
S und „Der Meldereiter“ von H. Junker. Der Preis des Heftes beDie Sprache der Sioux weiſt, wie andere amerikaniſche, ſehr trägt trotz des vielſeitigen Jnhalts nur 50 Pfg. möge
viel Kehl und Naſallaute auf auch hat ſie mit ihnen die Permutations 5 Sachfähigkeit der Laute gemeinſam. interVerantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87. nicht
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